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Beiträge zur Geschichte der Griechischen Geometrie. 

Von Professor C. A. Uretschnelder. 



5>. 1. Es sind bereits über hundert Jahre verflossen, seitdem Montucla in seiner Schrift über die 
Quadratur des Kreises 1 und bald darauf bei weitem ausführlicher in seiner Geschichte der Mathematik 5 
die Entwickelung der Geometrie bei den Griechen und die Leistungen der ältesten Griechischen Geo- 
meter einer genaueren Erörterung unterzogen hat. So werthvoll aber auch seine Arbeit in vieler Hinsicht 
nicht nur für ihre Zeit, sondern selbst noch in unseren Tagen erscheint, so ist doch nicht zu läugnen. 
dass gerade die Geschichte der ältesten geometrischen Entdeckungen von dem Verfasser sehr stief- 
mütterlich behandelt worden ist. Die Ueberzcugung , welche sich bei den Gelehrten des vorigen Jahr- 
hunderts fast ohne Ausnahme vorfindet und bis tief in das gegenwärtige Süeulum hinein die herrschende 
geblieben ist, die Ueberaeugung, dass Alles, was das Alterthum au Wissenschaft hervorgebraeht hat, 
bis auf wenige Einzelheiten das ausschliessliche Erzeugnis der schöpferischen Kraft des Griechischen 
Geistes sei, und dass bis zu dessen Erwachen auf der gesammten alten Welt tiefe geistige Finsterniss 
geruht habe, — diese Ueberzeugung theilt Montucla vollständig. Die Haupt- und Vorfrage bei jeder 
Geschichte der Griechischen Geometrie, ob die Elemente dieser Wissenschaft von den Griechen selbst 
entwickelt oder anderswoher von ihnen entnommen worden sind, ist für Montucla kaum ein Gegenstand 
der Untersuchung und wird von ihm durch ein Raisonnemcnt von wenig Zeilen zu Gunsten der Griechen 
entschieden. Eben so dürftig und zum Thcil selbst oberflächlich ist aber auch die an diese Ent- 
scheidung sich anreihende Darstellung der Leistungen der ersten Griechischen Geometer, über welche 
er nichts mehr und nichts weniger zu sagen weiss, als was auch die von ihm so hart getadelte 
mathematische Bibliographie darbietet, welche anderthalb Decenuien vor ihm Heilbronner 3 unter dem 
prunkenden Titel einer „Geschichte der gesammten Mathematik” herausgegehen hat. 

Trotz dieser' Mängel seines Werkes sind gleichwohl die Angaben Montucla's über Inhalt der 
ältesten Griechischen Geometrie bis vor wenigen Jahren für Alle maassgebend geblieben, welche sich 
mit der Geschichte dieser Wissenschaft befasst haben. Selbst der sonst so gründliche und vielbelescne 
Chasles folgt in seinem Apercu historique 4 für die ersten 300 Jahre, von Thaies bis auf die Alexandri- 
nische Schule, blind dem Vorgänge seines Landsmannt«. 

2. Es war genau hundert Jahre nach dem Erscheinen des Werkes von Montucla, im Jahre 1858, 1 
als Röth^den zweiten Tlieil seiner „Geschichte der abendländischen Philosophie” horausgab, in welchem 
er, veranlasst durch die Darstellung der wissenschaftlichen Leistungen eines Thaies und Pythagoras, t 
auch der frühesten Entwickelung der Mathematik bei den Griechen seine Aufmerksamkeit zuwendete I 
und unwiderleglich nachwies, dass diese Wissenschaft nicht Griechischen, sondern Aegyptischen Ursprunges ' 
ist und in einer von den Aegyptern bereits fest ausgebildcten Form nach Griechenland übertragen ward. I 



’) tlirtoirc «k» rciherche# Mir I« quadrature du cercle. Pari». 
1754. Ne« herauagegehen unter Vonetxang von Monrucla'a 
Namen, Paris, 1831. 8. 

*> Mo neue lat lliatoire ckea uiatheinatique* etc. Pari*. 1758. 
2 Voll. 4. — Neue Auflage, von de T.n laude fortgesetzt, Paris, 
1799 fl. 4 Voll. 4 



*) lleilbronuer: llietoria niatheseob univortuie « mundo 
comlito ad aeeultuu |*w C’hr. n. XVI, etc. Li|»->ine, 1742. 4. 

Chasle*: Apercu historique Hur l'origine et le dcTclop- 
petnt-tii de* luethodes cn geometriiv Bruxelles, 1837. — Idh 
D eutsche übertrugen von Sulmrke unter dem Titel : t tctfchicbte 
der (•enmetrie, hauptsächlich mit Bezug auf tlie neuern Me- 
thoden. Halle, 183*9. 8. 




o 



Röth’s Werk, in welchem dem Leser eminenter Scharfsinn vereinigt mit einem ganz aussergewülmlichen, 
wahrhaft bewundernswerthen, Quellenstudium entgegentritt, scheint unter den Pflegern der Alterthums- 
wissenschaft bis jetzt nur wenig lJeachtung gefunden zu haben. Unter den Mathematikern hingegen hat 
derjenige, welcher im letztverflossenen Decenniuw sich vorzugsweise mit der (Jeschichte seiner Wissen- 
schaft beschäftigt hat, Cantor*, die Resultate Röth’s aiifgenoinmen und in ihren Hauptmomenten bestätigt, 
wenn er auch genöthigt gewesen ist, mauche Einzelheiten einer eindringenderen Kritik zu unterwerfen. 
Einer solchen scheinen Röth’s Behauptungen in der That zu bedürfon, da letzterer, obwohl mit den 
erforderlichen mathematischen Kenntnissen ausgerüstet, doch die eigcnthiimlichcn Anschauungen der 
älteren Griechischen Mathematiker oft allzu sehr bei Seite setzt, ihre Leistungen vielmehr vom Stand- 
punkte der heutigen Mathematik aus betrachtet und in Folge dessen die Entdeckungen der Aegyptischen 
und ersten Griechischen Mathematiker offenbar überschätzt. 

Schon seit mehreren Jahren mit den Vorarbeiten zu einer ausführlichen Geschichte der Griechischen 
Geometrie und Geometer beschäftigt, bin ich durch ein sorgsames Studium der einschlngenden Quellen 
zu einer Reihe von Resultaten gelangt, durch welche die Arbeiten von Montucla und Röth thcils bestätigt 
und näher begründet, thcils auch in Einzelheiten berichtigt und ergänzt werden. Ich benutze die 
Gelegenheit, welche mir die Abfassung des diesjährigen Programmes unseres Gymnasiums darbietet, um 
den Liebhabern historischer Studien ein Paar jener Ergebnisse zu näherer Prüfung vorzulcgen. 

I. Heber den Charakter der Aegyptischen Geometrie. 

$. 3. Geometrische Vorstellungen von einfachem Gehalte, wie z. B. die der geraden und krummen' 
Linien und Flächen, ja selbst die der einfachsten Figuren und Körper, entwickeln sich durch die 
Eindrücke der Sinncnwelt auf das menschliche Bewusstsein mit solch’ innerer Xothwendigkeit, dass die 
Frage nach Zeit und Ort ihrer Entstehung verständiger Weise eben so wenig gestellt werden kann, als 
die nach Entstehung der Zahlbegriffe. Der Wilde besitzt diese Vorstellungen eben so unmittelbar wie 
der Gebildete, und selbst der Grad der Klarheit, mit welcher dieselben im Bewusstsein enthalten sind, 
dürfte bei beiden sich nicht wesentlich unterscheiden. — Soll aber bei einem Volke aus diesen Elementen 
des räumlichen Vorstellens eine Wissenschaft von den Raumgebilden sich entwickeln, so muss die 
Cultur bei demselben schon eine bedeutende Höhe erstiegen haben und in den Anforderungen der all- 
gemeinen gesellschaftlichen Bedürfnisse, der Gewerhe und Künste, eine dringende Veranlassung darbicten, 
sich mit der Sichtung und geistigen Durcharbeitung dieses Denkstoffos zu befassen. 

Es ist daher ganz naturgemäß dass wir bei Beantwortung der Präge nach der Entstehung der 
Geometrie auf das älteste bekannte Culturvolk. auf die Aegypter. zurückverwiesen werden. Ihnen legt 
das gesammte Alterthum einstimmig die erste Ausbildung der Wissenschaft von den Raumgobilden hei. 
Der Zeugnisse, die sich hierüber hei Herodot, Plato, Aristoteles, Diodor. Strabo und Anderen tinden. 
sind so viele und so bestimmte, dass ich mich füglich der Mühe iiberhoben erachten kann, einzelne 
derselben näher zu besprechen. Auch die mit diesen Zeugnissen verbundene Angabe, dass es die Be- 
dürfnisse der Praxis, namentlich der Feldmesskunst, gewesen seien, welche die Aegypter zur Erfindung 
der Geometrie angcleitet hatten, enthält nichts, was einer naturgemässen Entwickelung widerspräche. Denn 
unmöglich konnte Jahrhunderte lang eine praktische Geometrie von einem Volke entbehrt werfen, welches 
so viele und so ausgedehnte Bauten ansgefubrt hat, wie die Aegyptischen Tempelbnuten und Reichs- 
paläste und die gewaltigen Canal- und Schleusenwerke, die die Bewunderung der ganzen alten Welt 
erregten. Allein gerade in diesem Punkte findet sich bei den alten Autoren eine Angabe, welche von 
den Neueren mit Recht angczwcilclt und von ihnen geradezu als ein Argument gegen den Aegyptischen 
Ursprung der Geometrie geltend gemacht worden ist. Die Griechischen Schriftsteller führen nämlich fast 

•> Cautur: Marbrrmaturhe Hriträcc cum r'ulmrJcbcn Oer inatüch - lii.toriM'lir Skicc« 1 iA'ipcip, 1H17. 8. I Auch abseilrorkt 
Völker. Halle, I8C3. 8. ■ in Hchlümilch'a ZelNrMft f. Math. n. 1*hy*. Ibl. J2.) 

Derselbe; Knklkl mul »ein Jahrhundert Kim* ruailir* 
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allgemein als die Veranlassung zur Erfindung der Geometrie au „die durch die jährlichen Nilschwellen 
augeblich bewirkte vollständige Verwischung und Verwirrung der Ackergrenzen im Aegyptischen Lande, 
welche dessen Bewohner fortwährend zu wiederholter Vermessung und Festsetzung der einzelnen Feld- 
marken gezwungen habe '. Das ist nun allerdings eine Behauptung , welcher die Uebertreibung einzelner 
natürlicher Vorkommnisse ins Allgemeine und Ungemessene so sichtlich an die Stirn geschrieben ist. 
.dass es eben keines grossen Scharfsinnes bedarf, dieselbe als Fabel zu erkennen, daher denn auch 
Montucln (hist des math. I, p. 47) diese Notiz sehr unverholen bespöttelt 

$. 4. Von den Aegyptem haben die Griechen das' fragliche Faktum wohl auf keinen Fall erhalten; 
denn jene führen die Erfindung aller exakten Wissenschaft bekanntlich auf ihren Gott Thot zurück, 
und Einzelnes auf den einen oder andern ihrer ältesten Könige. Daher lässt z. B. Plato® im Phaedrus 
den Sokrates erzählen: 'Hxovoa ruixvx ntpi \uvxpuux xt,( Aly vnxov ymiathu näv ixtt miXauiv jtxu ih<Sr, 
Ol’ x«i xd op vtor x 6 itpör. 5 drj xubn otr ißty, ui-ri« 6 i hxuttu x<p duifiort tivai ©riitf - tovxor di npiüxox 
iwi't fiur rt xui Xoyujfidr tiptTv xai yuofinplax xtu ämpoxoutax x. r. 1. — „ich habe vernommen, zu Nau- 
„kratis in Aegypten sei einer der dortigen alten Götter gewesen, dem auch der Vogel geheiligt ist. den 
„sie Ibis nennen, während der Gott selbst den Namen Theuth führt; dieser habe zuerst Zahlenlehre und 
„Rechenkunst erfunden und Geometrie und Astronomie ti. s. w." — Es scheint vielmehr, dass die 
fragliche Fabel bei den Griechen selbst entstanden ist, und zwar ans einer Angabe des Herodot sich 
allmählig herausgebildet hat. Letzterer erzählt nämlich (II. cap. 109): 

Kaxarrffiai di xijr ytdpijx Alyrmloini antun xov- | Auch sagten sie. dass dieser König das Land 
inr tXtyox töx ffatnXiu, xXijpax toor ixtimiu mpujw- unter alle Aegypter so vertheilt habe, dass er jedem 



vov dtätixxa, x«i «710 xovxov l«c jzpocüi)öiJ£ jiotffOu- 
attai, inua^axta äntufopiy inmXiux xui' ivtuvxox. 
fl i( xtvo( xov xXt'pov o -toi u/jdg xi nupt'Xotxo, iXlhir 
üx npoQ uvxdv io (tituxt io yt)'txr f tiivox' d di tntfint 
xov( inioxnlnittixm ( x«i ürufttipqoona.;, äatp ihtaamx 
i X<öpr>{ ytyovf, oxtof xov Xomov xm u Xöyov xf,( r*- 
Ittytu'rxs tinoi/opi^ xtXioi. Auxin di / toi iyütvitx 
yuoftnpit, tvpliitTctu /$ ir t x 'F.XXnSa iuuxOAltx. 



ein- gleichgrosses Viereck gegeben und von diesem 
seine Einkünfte bezogen habe, indem er eine »jähr- 
lich zu entrichtende Steuer auflegte. Wem aber der 
Fluss von seinem Theil etwas wegriss, der musste 
zu ihm kommen und dag Geschehene anzeigeu; er 
schickte dann die Aufseher, die ansznmessen batten, 
um wie viel das Landstiick kleiner geworden war. da- 
mit der Inhaber von dem l’cbrigen nach Verhältuiss 
der aufgelegten Abgabe steure. Hieraus scheint mir 
die Geometrie entstanden zu sein, die von da nach 
Griechenland kam. 

Wie man sieht ist hier nicht von einer allgemeinen Verwirrung siimmtlicher Ackergrenzen die Rede, 
sondern vielmehr von dem ganz einfachen Ereigniss, dass die Strömung des Nils von den an ihn 
grenzenden Feldgrumlstiickon hie und da' etwas abriss, und dass der dadurch für den Besitzer ent- 
stehende Schaden durch die Behörde nbgeschätzt ward. Herodot’s Meinung geht nun dahin, dass dies 
für die Aegypter Veranlassung geworden sei, die Feldmesskunst zu ertinflen, was sie sodann zur Geometrie 
hingeführt habe; eine Ansicht, die für seine Kenntniss der Aegyptischen Gultur weiter nichts Befrem- 
dendes hatte, obwohl sie von seinen Gewährsmännern, den Priestern des Landes, schwerlich gethcilt 
werden mochte. Diese Angabe des Altvaters der Geschichte scheint aber von den späteren Schriftstellern 
aufgenonunen zu sein, wobei sie den natürlichen Vorgang des zu Grunde liegenden Faktums mehr und mehr 
ausscbmücktcn und erweiterten. So berichtet schon Diodor (L cap. bl): o fiix j«p not uft6$ xax‘ ixmvidx 
noixtXtof /intioyirftufliuix xiyv yuipur noXXüf xai naxiolaf ufi'ftzßr.l r'oiK noai nt pi xtär öpior toi; yttxvitüoi' 
lavxui i‘ o» pMibox axpißüf iHiXtyhu pr f ymfthpov ir,x äXtjituax ix rijf ifinupiw; /uHodtvouxxo( — „denn 
„indem der Fluss jährlich das Land vielfach verändert, veranlasst er viele und inaimichfnche Streitig- 
„keiten über die Grenzen zwischen den Nachbarn. Diese können nun nicht leicht ausgeglichen werden, 
„wenn nicht ein Geometer die Wahrheit durch direkte Messung ermittelt”. — Noch ein Paar Schritte 



•} Plfttoni» rkftcilniv «I. Afttiti», Uj.-ine, 1819, 1, p. 24»>. 
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weiter geht Strabo (XVII, p. <87), der geradezu augiebt: iAitjax Ai xiß in äxQt/ii( xui xatu ktnxiir Auu(>ioitti( 

Atd xüx nrvtytiQ Jiöy ofiuy nvyyioiis, ug u Nui lof unfpyüiUxui xuta iii( uyutnwv xui nfiogxißtig xai 

iyaXXaxxuiy tä oyr t uu tu xui tuXXu arjuiu änoxQvnxaiy, 01 ; AtuxQtrtxui zu » tulzirpioi' xai rd iAmy • äz'ajxjj 
.)) ürufitTyitößui ndtfoy xai ruiXir. irxtvßtr Ai xui xr.v yiiotitxpiur avorijrui fu atr x. t. X. — „es bedurfte 
„aber einer sorgfältigen und bis auf das Genaueste gehenden Eintkeiluug (der Liindcrci) wegen der be- 
ständigen Verwischung der Grenzen, die der Nil bei seinen Ueberschwemmungen veranlasst, indem er 
..wegnimmt und zusetzt und die Gestalt verändert und die anderen Zeichen unkenntlich macht, wodurch 
„das fremde und eigne Ücsitztbum unterschieden wird. Man muss daher immer und immer wieder ver- 
., messen ; hieraus soll die Geometrie entstanden seiu u. s. w.” — 

Es zeigt sich hier recht auffällig, wie die Verwüstungen, die der Nil unter den Grenzmarken der 
Aegyptischen Felder anrichten solL immer bedeutender und umfangreicher werden, je spater der Schrift- 
steller lebt, der davon berichtet, und es dürfte damit das Argument, welches man aus diesem Umstande 
gegen die Entstehung der Geometrie auf Acgyptischem Hoden hat ableiten wollen, seine Beweiskraft 
wohl gänzlich verlieren. Sagt doch auch der bedeutendste aller alten Schriftsteller, welche über an- 
gewandte Mathematik gehandelt haben, Hero der Aeltere, in seinem Werke über praktische Geometrie 
(Heronis reliq. cd. Hultseh, p. 188): t) nQtüxr, yiwftnpiu, xaiXuig y tag n nuXiu&g AtAdoxn Xoyo;, ui ntpi rzjr 
yiiauixiiiuy xui Aiaroftüg xui /;ayoXxX i u, i>Hir xui ytu ntugiu ixXijßfj — „die früheste Geometrie beschäftigte 
„sich, wie uns die alte Ueberliefcrung lehrt, mit der Messung und Vertheilung der Länderei, 
„woher sie eben Geometrie (Feldmessung) genannt ward” — , und erst nach dieser einfachen und 
verständlichen Bemerkung erwähnt er die angeblichen Verwirrungen, welche die Nilschwellcn unter den 
Flurgrenzen anrichten sollen, ohne jedoch ein besonderes Gew'ickt auf dieselben zu legen. 

•S. 5. Fragen wir nun ferner, wie weit die Aegypter in der selbständigen Ausbildung der Geometrie 
fortgeschritten waren, als die ersten Griechen bei ihnen als lernbegierige Schüler sich einländen, so lässt 
sich hierauf bei dem heutigen Stande unserer Kcnntniss von Aegyptischer Wissenschaft eine allenthalben 
bestimmte und sichere Antwort nicht ertheilen. Hören wir die Architekten, welche die kolossalen 
Baudenkmäler Aegyptens ausgemessen und aufgenommen haben, so wird uns versichert, dass die alteu 
Landcscimvohner schon ziemlich umfangreiche Kenntnisse in der Geometrie besessen hätten, namentlich 
in der Theorie der regelmässigen Vielecke nicht ‘unbewandert gewesen wären. Untersuchen wir dagegen, 
was die Aegyptischen Priester einem Thalc», Pythagoras. Oinopides und Anderen über Geometrie rait- 
getheilt haben, so ist dies, seihst wenn wir die diesen Männern zugeschriebenen Entdeckungen sämmtlich 
für Aegyptisches Eigenthum erklären wollen, doch nicht sehr bedeutend und zeigt die Wissenschaft noch 
auf den ersten Stufen ihrer Entwickelung stehend. — Vielleicht steht uns noch das unverhoffte Glück 
bevor, in den Ruinen irgend eines alteu Banwerkes Aegyptens einen Papyrus aufzutinden. welcher die 
10 Bücher des Hierograramateus ') enthält, und aus diesem schwarz auf weiss zu entnehmen, welcher 
zVrt die Aegyptische Mathematik gewesen und bis zu welchem Grade der Ausbildung sie gediehen ist 
So lange dies aber nicht geschehen, sind wir genöthigt, aus den uns bekannten Culturverhältnissen des 
Aegyptischen Volkes und unter sorgfältigster Erwägung dessen, was uns von den Leistungen der ersten 
Griechischen Geometer überliefert ist, diejenigen Folgerungen zu ziehen, welche uns als die natürlichsten 
und darum wahrscheinlichsten entgegentreten. Dass bei dieser Natur der Untersuchung die Entscheidung 
über gar viele sehr wesentliche Punkte immer von individuellen Anschauungen und Ueberzeugungen ab- 
hängig bleibt, ist ein Uebclstand. der sich eben nicht beseitigen lässt und bei Bekämpfung abweichender 
Ansichten nicht aus dem Auge zu lassen ist. 

§. 6. Um das Wesen der Aegyptischen Geometrie und das Verhältnis!) derselben zur späteren 
Griechischen Wissenschaft gleiches Namens richtig zu erfassen, hat man sich vor Allem daran zu er- 
innern, dass das Bauen. Feldmessen u. s. w. in Aegypten von erblichen Zünften, sogenannten Kasten, 
betrieben ward, welche, unter Oberleitung der Priester arbeitend, ihre Kunstgriffe und handwerkBmässigen 

T ' ('lern. Alex. etroniatji. VI. 4, |». e*l. Sylfo. — p. 757 Poti. 
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Abstraktionen von Geschlecht zu Geschlecht sammelten und fortptlauzteu, nie ja ganz Aehnliche* in den 
grossen Bauhütten des Mittelalters auch geschah. Dadurch konnte sich nun im Laufe langer Jahr- 
hunderte eine Behr bedeutende Masse geometrischen Materials ansammeln, das die Priester ordneten, 
sichteten und in eine Form brachten, in welcher es sich zu jedem praktischen Gebrauche am besten 
eignete. Freilich bildete diese Masse noch keine Wissenschaft im strengen Sinne des Wortes; denn 
nicht Alles unter diesen Regeln und Verfalirungsweisen war wohl vollständig erwiesen, das Meiste davon 
mochte nur einfach der sinnlichen Wahrnehmung entnommen und auf sie gegründet sein; — aber dem 
scheint sic ganz füglich gleichgestellt werden zu können, was wir heut zu Tage unter dem Namen 
„Ucissku n st" verstehen. So wenig nun die letztere ein todtes Haufwerk voo allerhand Constrtiktionen 
bildet, die jedes Zusammenhanges unter sich entbehren, so wenig darf man dies aucli von der Aegyp- 
tischen Ueisskunst annehmen. Die gegenseitige Abhängigkeit verwandter Construktionen von einander 
und die Gesetze, auf denen dje wichtigsten unter ihnen beruhen, waren den Aegyptisehen Priestern 
gewiss eben so klar geworden, wie späterhin ihren Schülern aus Griechenland. — Was aber den 
Aegyptern gefehlt zu haben scheint, das ist erstens: der streng logische Aufbau der ganzen Geometrie 
aus einer geringen Zahl von Axiomen und Postulaten und damit die möglichste Beseitigung aller 
Annahmen, deren Richtigkeit blos auf einfacher sinnlicher Wahrnehmung beruht; zweitens aber und 
ganz besonders : dos Zusammenfassen einer grösseren Zahl specieller Fälle unter ein allgemeines Theorem. 
Die Beseitigung dieser Mängel ist gerade das, was Rudemos, der älteste Verfasser einer Geschichte der 
Geometrie, an den ersten Griechischen Geometern so rühmend hervorhebt. 

Diese Ansicht über das Wesen der Aegyptisehen Geometrie, wonach dieselbe vornehmlich Ueisskunst | 
ist, scheint mir vor der Hand die sachgemäßste zu sein, diejenige, welche sich den auf uns gekom- ! 
menen Notizen über diesen Gegenstand am engsten anschlicsst und am wenigsten das Zuhiilfencbmen , 
von Hypothesen verlangt. Sie hat sich mir aufgedrängt als das natürliche Ergehniss einer möglichst I 
unbefangenen Prüfung der mancherlei Nachrichten, welche uns über die Geometrie vor Euklidcs über- [ 
liefert worden sind, verbunden mit einer sorgfältigen Lektüre der geringen Bruchstücke aus den Schriften j 
■der ältesten Griechischen Geometer. Die specielle Nachwcisimg aller hielier gehörigen Einzelheiten würde 1 
indessen einen Raum in Anspruch nehmen, der mir im Augenblicke nicht zu Gebute steht. Indem ich | 
daher eine solche Darlegung für eine andere Gelegenheit» aufspare, will ich hier kurz nur auf Folgendes 1 
aufmerksam machen. *— 

js. 7. Dass die Aegyptisehen Geometer im Coustruiren ganz besonders bewandert waren, erhellt 
ans dem schon von Roth angeführten, Ausspruche des Demokritos (Clem. Alex, ström. L p. 131 ed. Sylb., 
p. 357 l’ott): )'(i < lfjfitwr avrfrtofof /iml ünodu'$ivf ovdtif xia ttt n itpTjXkuiiy, av<\‘ ni Arfvnxuar xa>.nl/aroi 
yfpntcWdnrt« — „im Construireu von Linien nach Maassgabe der aus den Voraussetzungen zu ziehenden 
„Schlüsse hat mich Keiner je übortroffen, selbst nicht die sogenannten Arpedonapten der Aogypter". 
Eben so hebt Theon Smyrnaern. 8 in seiner Schrift über Astronomie ganz ausdrücklich hervor, dass die 
Aogypter astronomische Probleme vornehmlich durch CoiiBtruktion lösen, während die Chaldäer dazu 
Rechnung verwenden, und legt damit ein. ganz direktes Zeuguiss ab über die l>edeutende Ausbildung, zu 
welcher die Aegyptische Reisskunst gediehen sein nniRste. — Was ferner die ersten Griechischen Geo- 
meter von ihren Aegyptisehen Lehrern überkommen haben, sind weniger theoretische Wahrheiten, eigent- 
liche Lehrsätze, als vielmehr Lösungen von Aufgaben. So lernte Thaies die Höhe eines Gegenstandes 
(wenn auch nicht gerade der Pyramiden) mittelst des rechtwinklig - gleichschenkligen Dreiecks messen, 
ingleiekon die Entfernung eines Uegenstapdes durch Construktion eines geradlinigen Dreiecks aus einer 
Seite und den beidon an ihr liegenden Winkeln bestimmen; — so ward dem Pythagoras die Construktion 
rechtwinkliger Dreiecke aus rationalen Linien, das Vergleichen und Verwandeln der Fliichenriiume gerad- 
liniger Figuren und deren Addition (das napa/iä}j.tir der Alten) mitgetheilt; ja selbst Üinopidcs. der 



* lib. de «jttrniiimi. rd. Martin. |». 272: 01 ;■» » d p i 9 p TI IX’!. Aiytxuui, -Tci rr» . /i»r ör#r (} 1 ’mni.oyiax dl tlnix Tllllfjisn ro. 

tirai. flhrrep Xa’xdaioi , Ur9vb.il,, oi 3» xai y ,’II.TI.IXU. . c5»x«i> pt9äiov, x. r. I 
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noch uin 460 v. Chr. einen kurzen Austlug nach Aegypten machte, uui den dortigen Priestern schnell etwas 
abzulernen, brachte als Gewinn seiner Bemühung die läisung der beiden Aufgaben nach Hause: 1) von 
einem gegebenen Punkte ausserhalb einer Geraden auf letztere eine Senkrechte zu ziehen, und 2) durch 
einen gegebenen Punkt einer Geraden eine zweite Gerade so zu legen, dass sie mit ersterer einen Winkel 
von gegebener Grösse bildet. 

Das Alles deutet, meiner Ansicht nach, ganz unbezweifelt darauf hin, dass die Lösung von Con- 
struktionsaufgahen das eigentliche Wesen der Aegyp tischen Geometrie ausmacht. Ks mögen ein Thaies, 
Pvthagoras, Oiuopides, Demokritos und Andere eine nicht unbedeutende Masse dieses Materials aus 
Aegypten mit heinigebracht haben; allein das war noch keine Geometrie, sondern nur der nothwendige 
Stoff für eine solche. Die von jenen Männern begonnene Durcharbeitung desselben hat letzteren erat 
in die Gestalt einer. Wissenschaft übergeführt. nud es mag mit dieser Umgestaltung Wohl nicht allzu 
schnell gegangen sein ; denn auch für den Griechischen Geist bedurfte es jedenfalls einer geraumen Zeit, 
ehe es ihm gelang, sich dieses ihm noch fremden und ungewohnten Denkstoffes zu bemächtigen und ihn 
vollkommen beherrschen zn lernen. 

$. 6. Mit der Auffassung der Aegyptischen Geometrie als einer Reisskunst stimmt nun auch voll- 
kommen zusammen eine zweite Eigenheit der ältesten Griechischen Geometrie, welche sich auf andere 
Weise nicht so leicht würde erklären lassen, nämlich die ganz übermässige Zersplitterung einfacher 
geometrischer Wahrheiten, deren Beweise für jede einzelne Spccies von Figuren, welche unter einem 
und demselben Genus enthalten sind, abgesondert geführt werden. Ein recht auffallendes Beispiel hier- 
von findet sich in einem Fragmente des Geminos, das uns Eutokios in der Einleitung seines Commentars 
zu des Apollonios Kegelschnitten erhalten hat. Es heisst daselbst 9 : 

W’as aber Geminos berichtet ist wahr, dass nämlich 
die Alten, indem sie den Kegel definirten als einen 
durch die Umdrehung eines rechtwinkligen Dreiecks 
um die eine seiner Katheten entstandenen, naturliels 
auch aiinahmen, dass nicht nur alle Kegel gerade 
seien, sondern dass auch in jedem nur ein Schnitt 
entstehe, im rechtwinkligen die jetzt sogenannte Para- 
bel, im stumpfwinkligen die Hyperbel und im spitz- 
winkligen die Ellipse. Dies ist auch der Grund, wes- 
halb wir diese Schnitte von ihnen so benannt finden. 
Gleichwie nun von den Alten ftir jede besondere Form 
des Dreieckes das Theorem der zwei Rechten speciell 
bewiesen ward, zuerst für das gleichseitige, sodann 
für das gleichschenklige und endlich für das ungleich- 
seitige, während die Späteren das allgemeine Theorem 
bewiesen : „die drei Innenwinkel jodes Dreiecks sind 
zweien Rechten gleich’’: — so betrachteten sie auch 
unter den Kegelschnitten den sogenannten rechtwink- 
ligen Kegelschnitt ausschliesslich am rechtwinkligen 
Kegel, indem sie die Sehnittebene auf eine Seitenlinie 
des Kegels senkrecht legten; den stumpfwinkligen 
Kegelschnitt wiesen Bie am stumpfwinkligen Kegel, 
den spitzwinkligen Kegelschnitt am spitzwinkligen 
Kegel nach, wobei sie die Schnittebene an jedem 

* f 

B ) Apollon» conica, IGIIeju.i. «Koninr. 1710, p. 



j 4XX ontp qtjatv 6 I'tfiivof aXijiM$ iotty, oti ot \ 
mtXaioi, xwvov opt^ofttvoi tijv tov dpfroytovtov xptyto- > 

VOV TUpHfOQUV fJLiVOVOfjS UtÜS IWF flJT OQ&TjV j 

yuiviuv nXtvpfif, itxniojg xai iOV£ xojxnvg minus op- | 
&nic vmhtuftavoY y/vtofrat xai ftfuv rou^v ix Max tu, | 
(y ftfy x(p dp&oywvfw Tyr vvv xaXov/nivtjv llapaftoXrp, ! 
Iv di ttp atfxßXvywvitß ti j* 'Yntp/loXifv, iv dt Ttp a$v- 
ywvfto rrjy *EXUnpar xai fort rruQ avro iq tvpitv orrctic 
dvoptaCpuivac xoftug. SJgTrtp ovv rtdv upyattny 

in) iv6$ ixdtnov tl’dovc xntyujvov ^Ht^adyjmy iü$ 
dvo opfru£ t rrptfitpox iv Ttp faonXtvpqj, xa) n tiXty fy | 
rw laooxtXtt, xa) iiwTtpov iv Ttp axuXr i vtp‘ ot /«w- I 
ytvtattpoi xafroXtxdv früdpfjua änlöuiav toiovtov 
„n urxog r Qtyipvov at ivr&Q tpiig ytovieu dvaiv op&atg 
taut | W ’ ovx fr) xai int itdv tov xwvov v Ofitöv tijv 
fitv ydp Xfyofxivrpt 6p&oytoy(ov xwvov lopijv iv og&o- 
ytuvioi fidvor xtoxt »j i&Hipovr, T tftvofitrto inmidto t 
op&iü npog fttar nXtvpav tov xwxor* trjv di tov 1 
itftßXvytayiov xtuvov ro ^tr,y iv außXvyttivltp yivo^ivr^ 
xujytp anidtixwoav' xr,v di tov <5$t fytoviov iv 6$vytovttp 
dftoiwg in* nuvTioy xcdv xt&vtov t vyovxtQ t« inintda 
opfra nQds friav nXfvpav tov xtovw SfjXoT di xai 
avTit ia (inyitüi nvdfiaxa tüjv ynuntttov. ' Yortpov di 
sinoXluiviog o Jhpyatog xafrdXov rt i&twprpiv, oti iv 
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nttni yort'i, *«i ogilui xui mmiijmO, .tiioui ui » <«««<' Kegel gleichfalls senkrecht auf dessen Seitenlinie leg- 
tlt rr, xui« dicvf ugor roO Invzldov Ttpöf ruy xiüyoy ton. Offenbar stammen davon die alten Namen der 
nnuf^oiijV. "Ox »<» ituruaoiwit; o! xar > utröx yixri- Cuiven her. Späterhin aber zeigte Apollonios der 
«*>‘o< (t(« tu ttuvuuaio* nur rn‘ avmv Aidfiyfifywr Pergüer ganz allgemein, dass in jedem Kegel, »ei er 
xoiyixtüy ^nitptjfiuriav u(yuy ytnmtinr^r txäXovy. iitviu gerade oder schief, alle Schnitte enthalten sind, je 
ftir oiv A l uityag ly tip Vm<ft iftjo) t r t f r>ir nach der verschiedenen Lage der Sclinittebene gegen 

ftihioy »«Mp/uc. den Kegel. Die ihn bewundernden Zeitgenossen nann- 

ten ihn. der Merkwürdigkeit der von ihm entdeckten 
Eigenschaften der Kegelschnitte halber, den grossen 
Geometer. Also berichtet Geminos im sechsten Buche 
seines Ixehrgebäudes der Mathematik. 

Die Ausführlichkeit der vorstehenden Notiz gestattet in der That einen höchst lehrreichen Einblick 
in diejemge Art von Geometrie, welche bei den ältesten Griechen sich vortindet und jedenfalls aus 
Aegypten überkommen war. Die Nothwendigkeit, den Beweis eines allgemeinen Lohrsatzes für jede 
einzelne form des zugehörigen Raumgebildes besonders zu führen, lässt deutlicher als alles Andere den 
Charakter einer ans der Praxis abstrahirten „lleisskunst” erkennen; denn deren Geschäft besteht ja 
recht eigentlich darin, in jedem einzelnen Falle diejenigen Hiilfcmittel zu verwerthen, welche durch die 
besondere Natur der Aufgabe an die Hand gegeben sind und deshalb in der Regel am schnellsten nnd 
unmittelbarsten zum Ziele führen. 

Es wird uns aber an diesem von Geminos angeführten Beispiele ferner auch vollkommen klar, wie 
wir es zu verstehen haben, wenn den Griechischen Geometern so vielfach nachgerühmt wird, dass sie 
die Theoreme „verallgemeinert und intellektueller aufgofasst” hätten. Der oben erwähnte Fundamental- 
satz von der Summe der Dreieckswinkel, den die Aegyptischen Geometer für die drei Hauptformen des 
Dreiecks abgesondert beweisen mussten, war in dieser Gestalt gewiss aueh dem Thaies bekannt, wie 
schon aus der Natur der Aufgaben, deren Lösung ihm nachgorühmt wird, mit Sicherheit geschlossen 
werden kann. Nach Eudemos 10 ist es aber ein Verdienst der 100 Jahre später blühenden Pythagoreischen 
Schule, dass sie den Beweis des Satzes allgemein für jode Dreiecksform herstellte, indem sie durch eine 
Spitze des Dreiecks eine Gerade parallel zur Gegenseite -legte. — Spuren ähnlicher Erweiterungen nnd 
Verallgemeinerungen finden sich in den von Eudemos gegebenen Nachrichten über die geometrischen 
Leistungen des Hip|>okrates von China, Nachrichten, welche uns Simplikios in seinem Common lar zur 
tfvmxi] uxotHuug des Aristoteles erhalten hat, die aber von Montucla nur zum kleinsten Theile gekannt 
zu sein scheinen. — Ja selbst für die Zeiten Euklid’s liefert die Notiz des Geminos einen nicht unbe- 
deutenden Wink, indem sie darauf hindeutet, dass bis auf Apollonios von Perga der schiefe Kegel und 
Cylinder in die Geometrie noch gar nicht eingefiihrt war, eine Ansicht, die dadurch eine nicht unbe- 
deutende Stütze erhält, dass nicht nur des Archytas Constroktion zur Auffindung zweier mittleren Pro- 
portionalen vom Kegel und Cylinder so spricht, als ob es gar keine anderen als die sogenannten 
„geraden” gebe, sondern auch Euklid in seinen Elementen keine anderen Formen dieser Gebilde als die 
geraden zu kennen scheint, und Apollonios selbst sich deshalb genöthigt sieht, im Eingänge seines Werkes 
über die Kegelschnitte die wesentlichsten Eigenschaften des schielen Kegels und Cylinders sorgfältig 
zu erweisen. Es würde dieser Umstand eben nur wieder darauf hin weisen, dass beide Körperformen, 
die schon in Aegyptischen Bauwerken sich vielfach verwendet finden, den dortigen Geometern nicht 
durch wissenschaftliche Spekulation, sondern ganz einfach durch die Praxis an die Hand gegeben worden 
sind. Denn die Drehung eines rechtwinkligen Dreiecks tun die eine seiner Katheten, so wie die eines 
Rechteckes um die eine seiner Seiten kommt dem Praktiker alle Augenblicke vor und liefert durchaus 
nur gerasle Kegel und Cylinder. 

’•> Pnicln*, rorament. ««I KmcImI. txl. li&sil. p. 99 — Baror. p. *22& 
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§. 9. Es uiügc fiir den Augenblick an diesen Andeutungen genügen. Ist aber das über die Geometrie 
der Aegvpter Gesagte cinigermaassen begründet, so ergiebt sich daraus mit Nothwendigkeit noch eine zweite 
Einwirkung derselben auf die Geometrie der Griechen. Eine Masse einzelner Sätze und V erfahrungs- 
weisen. die durch kein vollständiges wissenschaftliches Hand mit einander verknüpft sind, gleichwohl 
aber jeden Augenblick für die praktische Anwendung im Gedächtnisse bereit liegen sollen, kann nur 
dadurch festgehalten uud mit Sicherheit gehandhabt werden, dass jeder einzelne Satz oder jede Vorschrift 
möglichst Bpeciell gefasst und in kurzen, ganz bestimmten, Worten dem Gedächtniss eingeprägt wird. 
Und so dürfte die äussere Gestalt, in welcher wir die Geometrie bei den Griechen auftreten sehen, und 
die wir nach ihrem vornehmsten Muster als Euklidische Behandlungsweise zu bezeichnen pflegen, ihrem 
Ursprünge nach auf die Aegypter zurückzuführen sein. Dafür spricht schon der Umstand, dass die 
Schulen des Thaies and Pythagoras, deren Gründer beide, wenn wir so sagen wollen, in Aegypten studirt 
hatten, und von denen die letztere anfangs ohne alle Verbindung mit der ersteren blieb, dennoch in 
der Behandlung geometrischer Wahrheiten ganz dieselbe äussere Form anwenden. Je freier und unge- 
bundener wir aber den Griechischen Geist in allen anderen Zweigen menschlicher Erkenntnis« sieh 
bewegen sehen, je willkührlieher und regelloser er nicht blos in der Philosophie, sondern auch in den 
Natur- und Erfahrungswissenschaften sich dem Spiele der Phantasie hinzugeben pflegt, — desto auf- 
fallender erscheint es, dass er gerade in der Mathematik eine so enge, festbegronzto, vornehmlich auf 
das Festhalten einer einmal erkannten Wahrheit hereebnete Form sich erwählt und dieselbe bis zu 
förmlicher Mustergültigkeit durchgebildet hat. Man wird schwerlich fehlgreifen, wenn man die Ursache 
dieser F.rscheinung, statt sie in einem zufälligen Belieben der ersten Griechischen Geometer zu suchen, 
vielmehr in der bereits fest ausgeprägten Gestalt der Aegyptischcn Reisskunst erkennt, dereu äussere 
Form der Darstellung mit dem Inhalte zugleich an die Griechen übergegangen ist. Wohl hat auch hier 
der Griechische Geist in bestimmterer Fassung und Erweiterung des von den Aegyptern überkommenen 
Schematismus seine überlegene Kraft bewährt. Denn wenn die Acgypter bei Lösung einer Aufgabe 
schwerlich mehr als die tarumn t', Construktion, und dadrf«J<c, Beweis, unterschieden haben mögen, so 
ward von den Griechen, und zwar, wie uns speciell berichtet wird “, von dcip Platoniker Leon, der 
liioammk hinzugefügt, d. h. die Untersuchung der Bedingungen, unter denen die Aufgabe möglich ist 
oder nicht, wodurch das zu Lösung eines „Problemes" erforderliche logische Gebäude erst seinen ge- 
hörigen Abschluss erhielt. Eben so mag die bei Euklid und den späteren Griechen auftrptende kunst- 
volle Gliederung des Beweises eines ,,Theoremcs" in apduunf, ixSuti;, xm amtvij, ovintfHiatia 

wohl nimmermehr einem Aegyptcr in den Sinn gekommen, sondern wahrscheinlich zum grössten Theile 
von Euklid seihst eingeführt worden sein; (denn in den etwa 40 Jahre älteren Schriften des Autolvkos 
findet sich einfach nur vpdr amg und un<Sd<i£<; unterschieden;) — immerhin wird doch den Aegyptern 
der Ruhm bleiben, die logische Gliederung der geometrischen Wahrheiten in Problem und Theorem und 
die Trennung von Construktion und Beweis zuerst angebahnt zu haben. Beruht diese Annahme in 
Wahrheit, so haben die Aegyptcr sich dadurch allein schon ein hohes Verdienst um die Förderung der 
Geometrie erworben, ein Verdienst, das jedenfalls mehr wiegt, als die Entdeckung einer ganzen Zahl 
von Lehrsätzen, die man ihnen etwa zusprecheu könnte. Je weniger aber dies Zngeständniss an die 
Aegyptische Gelehrsamkeit mit der bisher herrschenden Ansicht über die Leistungen der Griechischen 
| Wissenschaft übereinstiuimt, desto nachdrücklicher ist der Dienst horvorzuhoben, den Roth einer wahrheits- 
getreuen Forschung dadurch geleistet hat, dass er zuerst diese Abhängigkeit der Griechischen Geometrie 
l^von der Aegyptischcn hervorhob und auf überzeugende Weise begründete. 

n ) l’rocl. immunem. ul KucW. ed. IIrpU. p, 19 — Baroc. j». 38. 
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II. Euphorbos und Theodoros, die angeblich ältesten Griechischen Geometer. 

§. 10. Unter den vielerlei Notizen, die Diogenes Lacrtiu» über das Leben der bedeutendsten 
Philosophen aus allerlei Quellen, oft sehr leichthin, zusammengeschrieben hat, findet sich im Lehen des 
Thaies auch folgende: Ovzvg (&uXi,g) npoi jyuj'tr in! n'xiTaiur ä < jn-oi huidi/ta/og ix totg Uifi/img Flxfopiinx 
ivptTr xur 0Qpya ■ olox muAr/rii xai tptyiom xoi bau ypaftfiatijg iyntu thiopiug — „Er (Thaies) führte das 
„weiter aus, was, wie Kalliraachos in den Jamben erwähnt, der Phrygier Euphorbos erfunden hat, als 
„da sind die ungleichseitigen Dreiecke und was zur Theorie der Linien gehört". — Heilbronner (histor. 
mathes. unir. p. 97) nimmt diese Bemerkung ganz unbefangen hin, als eine historische Notiz, der volle 
Glaubwürdigkeit zukomme, und sagt in Folge derselben: Euphorbus Phryx ante Thaletem contemplatio- 
ncm de lineis fecit et trianguluin scalenum invenit, id est ipsurn construendi (sc. methodum) excogitavit. 
llie igitur primus geomctrizare coepit. Das ist nun von einem so kritiklosen Schriftsteller, wie Heilbronner, 
nicht weiter auffallend. Um so mehr aber muss man sich wundern, dass Montucla diesem Vorgänger 
hierin blind nachfolgt. Er uussert sich hierüber folgendermnassen (hist, des math. VoL I, p. 103): 
Avant que Thaies parut, il y avoit dejä eu dans la Grece quelques genies lieureux qui lui avoient 
donne une legere idee de la geometrie. Tel fut, suivaut nos conjectures, uu certain Euphorbe de Phrygie, 
celebre par Callimaque, pour avoir trouvc la description (apparemment geomctrique) du trianglc et pour 
avoir considere les proprietes des figures. Le compas et la regle etoient deux instruments dont l'anti- 
quite remontoit aux temps fabuleux, puisqu’on faisoit honneur du premier au ncveu de Dcdale. On 
dovoit Bequem* et le nivcau ä Theodore de Samos, un des arclütectes du tcmple d'Ephese, etc. Nun 
ist aber schon aus Diodor (bibl. 1, cap.~96) bekannt, dass die Kunst des Dädalus aus Aegypten stammt, 
und derselbe Schriftsteller berichtet (ibid. cap. 9ö): Tiix di dyaXfiatonaiiov i t3x naXuudx i uvg fidkiaxa 
thwroituciityovg diafllpufirw xup «croTf, Tr,XtxXfa xai &t6iuipox, * uig 'Poixov fiiy viüvg , xuiaoxtrdaurxag 
Si xaig -uutotg xö xai AitiXkiaxog rot' Ilvüiov luror — „von den alten Bildhauern hätten die nam- 
„haftesten unter ihnen (den Aegyptcrn) verweilt, Telekles und Theodoros, des Khoikos Söhne, die den 
„Sandern das Schnitzbild des Pythiscbon Apollo verfertigt haben". — Hiernaph kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass die von Montucla auf das Zeugniss desPlinius hin (nat. hist. VH, 50, §. 193: Theodorus nor- 
mam invenit et libellam et tornum et clavem) dem Theodoros beigelegten Erfindungen gleichfalls von den 
Aegypteni entlehnt sind. — Aber total unglücklich ist vollends die Annahme des Geometers Euphorbos ; 
denn schon die bekannte Stelle ausOvid (metam. XV, 160: ipse ego — nam memini — Troiani tempore belli 
Panthoides Euphorbus cram etc.) hätte Montucla darauf bringen müssen, dass das Citat aus Kallimachos 
vom Pythagoras handelt und nur von dem Compilator Diogenes gedankenlos auf Thal«, bezogen ist. 

Könnte aber darüber ein Zweifel noch obwalten so wird derselbe durch die inzwischen bekannt 
gewordenen Vatikanischen Fragmente zu Diodors Bibliothek vollständig niedergeschlagen. Unter diesen 
Exeerpten findet sich das von Diogenes Laertius angezogene Choliambenfragment des Kallimachos noch 
ziemlich unverstümmelt vor. Es heisst (Diod. ed. Dindorf, Vol. II. pars 2. exeorpta Vaticana, p. 32) nach 
der Emendation von Prof. Otto Schneider u : 

On huXXifiuyog tinl .Dpi iJvüaydpov, didxi xüx Iv yutfiixpltf ixpo/}X.tjftdx<ax xd nix tvpt, xä di ix xqg 
Aiyvnxm n pcürof ilg T oxg "EXXtjrag fjrtyxtr, Iv olg ox‘ 

Ogtipt <I>pi£ Fvifop/log, ogng drÜQwnoig 

jQiywrix xi axuXtjxd xai xvxktav in xd 1 

^tijXTj dida£i xijdtdagi rr,axivav 

xtir ifiimoxxiar' oi d’ up ovy virijxovaar 

ndxxig x. x. 1. 

„Kallimachos sagt von Pythagoras, dieser habe die geometrischen Probleme theils erfunden, theils zuerst 
„aus Aegypten nach Griechenland gebracht, nämlich dort, wo er spricht: Der Phrygier Euphorbos hat's 

**) l’liilolojju», VI. H.I. p. 518. * 

, • 2 
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„entdeckt, der den Menschen ungleichseitige Dreiecke und der sieben Kreise Ausdehnung zeigte und sie 
„sich enthalten lehrte der Speise von Lebendigem u. s. w.” — Nach diesem aus dem Alterthuin selbst 
herrührendeu Zeugnisse über die Persönlichkeit des Enphorbos kann derselbe aus der Zahl der Geometer 
unbedingt ausgestrichen werden. 

III. Pythagoras, der Begründer der lehre von der Isoperimetrie. 

$.11. Bei Besprechung der geometrischen Leistungen des Pythagoras sagt Montuda {hist, des 
uiatli. Vol. 1, p. 117): Suivant Diogeue, dont le texte est ici fort corrompu et probablemcnt trauspose, 
il ebaucha ugssi la doctrine des Isoperimetres, en demoutront que de toutes les iigures de meine contour, 
parmi les iigures planes, c’est le cerclc qui est la plus gründe, et parmi les solides la sphere. Die 
Versicherung, dass Pythagoras bewiesen habe, unter allen Figuren von gleichem Umfange besitze der 
Kreis die grösseste Fläche und unter allen Körpern von gleicher Oberfläche die Kugel den grössesten 
Inhalt, ist hier so positiv ausgesprochen, dass bis jetzt niemand daran gezweifclt hat, ohschon Montuda 
die Stelle des Diogenes nicht citirt, auf welche seine Angabe sieh stützt. Es hat daher diese Leistung 
des ulten Geometers überall ganz unbestritten gegolten und ist z. B. von Kliigel (mathem. Würterb. II, 
p. 317) und Chasles (Gosch, d. Geont. p. 1) als ein sicheres Faktum aufgefiihrt. Gleichwohl ist an 
der ganzen Sache kein wahres Wort. 

Die Stelle des Diogenes Laertius, auf welch« Montuda eich bezieht, habe ich nach langem ver- 
geblichen Suchen endlich ausfindig gemacht im Pythagoras (Bd. II, p. 268 der Hübner 'sehen Ausgabe). 
Diogenes giebt lüer eine Art Quintessenz Pythagoreischer Weisheit, welche er theils aus der Schrift des 
Alexandres Polyhistor über die Diadochcn der Philosophen, theils aus einzelnen Werken des Aristoteles 
ausgezogen hat Es sind Sentenzen, Lehrsätze, Lebonsregeln u. s.w., alle bunt durch einander gewürfelt, 
wie sie eben dem Epitomator beim Durchgehen jener Schriften entgegeugekouunen sind. Da findet sich 
denn, mitten unter ihm ganz fremdartigen Notizen, auch folgendes Dictum: xai r* o^ij/mrcue ro xuX- 
Xitnox n'/iupay ilvui ubr a uptüy, ii3x 6i IntnUwr xvxXox — „unter den körperlichen Gebilden ist das 
„vollkommenste die Kugel, unter den obenen der Kreis”. Das ist der „texte fort corrompu ot proba- 
blement transpose”, aus dem Montuda die oben erwähnte Folgerung zieht 

Der wahre Sinn dieses Satze« ist nun nicht dem geringsten Zweifel unterworfen. Vollkommenheit 
wird dem Kreis und der Kugel von den Pythagorecrn um deswillen beigelegt, weil jeder Punkt des 
Umfangs und der Oberfläche vom Mittelpunkte gleich weit entfernt die Krümmung beider Grenzgebilde 
also eine durchaus gleichförmige ist so dass hei einer Drehung derselben um das Centrum Kreisumfang 
wie Kugelilächc nicht aufhören, fortwährend sich selbst zu decken, mithin ihre Lage gegen alle ausser 
ihnen gelegenen Punkte der Ebene, resp. des Raumes, nicht ändern. So legt z. B. Plato dem Timaios 
bei Auseinandersetzung der Pythagoreischen Lehre von der Weltcntstehung (Tim. p. 144 dor Ausg. von 
Ast) Folgendes in' den Mund: Äul n/iiftu ii 'ämxix avxip tö np iitax xui 1(1 ijt'yyWf. iip yiip r« näxx' ix 
uvxiä tjüu ntQti/ny fiiXXurti nttinoy üx «ij j ö ntQtuXrflös ix airiü ndxiu ön< Uta o/ijpar«. <ho 

xai tjtpuiQoudii , ix ftiaov aävttj npo{ iclf xtXtvxtif Haar tint/ox, xai xvxXoxtfii( avxa hopxtvaaio, ndxtutx 
tfXttixuxox ofioioxaiAx n avtö iavtip a/r/ftduax, xofxlauf ftvpiu) xüXXiox bitotuy äxofioiov — „Auch gab er 
„ihr (der Welt) eine Gestalt, welche für sie passend und ihrer Natur verwandt ist. Demjenigen leben- 
digen Wesen, das alles andere Lebendige in sich fassen soll, dürfte wohl auch eine Gestalt angemesson 
„sein, welche alle anderen Gestalten in sich fasst Deshalb rundete er sie kugelförmig, so dass sie von 
„der Mitte aus überall gleich weit von ihren Grenzpunkten ontfernt war, und damit auch kreisförmig, 
„was unter allen Gestalten die vollkommenste und am meisten sich selber gleiche ist, indem er das sich 
„Gleichbleibende für tausendmal schöner hielt, als das sich nicht Gleichbleibende'’. 

Erinnert man sich noch überdies, welchen weiten Anlauf dor fast 500 Jahre später als Pythagoras 
lebende Zenodorus " in seiner Schrift über die isoperimetrischen Figuren nehmen muss, um zu jenom , 

W) li»„ Zenoüorus Schritt über <lw' isoperiroctrii.i'hcn Figur™, bearbeitet von Nofck. Programm <lett t.yeennw *u Freibürg, 1860. 
Vergl. auch Pappi malh. rollen. lib. V, prop. 1 rqq. u-qur mi prop. 17. 
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Satze vom Kreise zu gelangen, der von Montucla dem Pythagoras zugeBehrieben wird, so erscheint es 
ganz wunderbar, dass letzterer mit den ihm zu Gebote stehenden geringen Hülfsmittelu der, eben erst 
als Wissenschaft entstehenden, Geometrie ein solches Theorem nur hätte errathen, geschweige denn 
beweisen sollen. In der That bleibt es unbegreiflich, wie Montucla darauf verfallen konnte, die oben 
angeführten einfachen und ganz bestimmten Worte des Diogenes Laertius in einer so weit abliegenden 
Weise zn interpretiren, und es lässt sich dies nur etwa durch die Annahme erklären, dass er nach sehr 
flüchtig gemachten Excerpten arbeitete, ohne sich die Mühe zu nehmen, die betreffenden Stellen im 
Originale wieder nachzuschlagen. Wie dem aber auch sein möge, so viel ist gewiss, dass die Begrün- 
dung der Theorie der isoperimetrischen Gebilde dem Pythagoras gänzlich abgosprochen werden muss, 
so lange sich nicht andere Zeugnisse nuflinden lassen, die dieses Verdienst des alten Geometers ausser 
Zweifel stellen. 

IT. Die reductio ad absurdum als geometrisches Beweismittel. 



{>. 12. In Chasles’ Geschichte der Geometrie (p. 6 der lieber», von Sohncke) findet sich die Be- 
hauptung autgestellt dass dem Euklid das Verdienst zukomme, „in die Geometrie die Methode ein- 
„geführt zu haben, welche unter dem Namen der reductio ad absurdum bekannt ist”. Ich bin nicht 
im Stande gewesen, zu ermitteln, worauf sich diosc Behauptung des Verfassers gründet, ln Montucla's 
Geschichte der Geometrie ist mir dieselbe nicht entgegengetroten und eben so wenig habe ich in de» 
Proclus Commcntar zum Euklid oder in einem andern alten Schriftsteller einen Beleg für sic aufzufmden 
vermocht. Sollte aber ein solcher sich auch noch ermitteln lassen, so müsste die Behauptung Chasles' 
gleichwohl für einen Irrthnm erklärt werden, da man nur nöthig hat, einen Blick in die Schriften de* 
Autolykos zn werfen, die um ohngefähr 40 bis 50 Jahre älter sind als Euklid» Elemente, um sofort 
die reductio ad absurdum in reichlichem Maasse augewendet zu finden. Die fragliche Beweisart ist 
also jedenfalls älter als Euklid, scheint mir aber auch älter zu sein als Plato und mag vielleicht in die 
Zeit der Entstellung der eigentlichen Geometrie zurückreichen. Denn gerade in der Epoche der Kindheit 
dieser Wissenschaft wird man sich oft genug mit der Ueberzeuguug haben begnügen müssen, dass eiti 
durch Erfahrung aufgefundenor Satz nicht falsch sein könne. Mehr vermag in der That die reductio 
ad absurdum nicht zu leisten, und es bleibt der fortschreitenden Wissenschaft Vorbehalten, diesem 
immerhin unvollkommenen Beweismittel so weit wie möglich direkte Beweise zu substituiren, die allein 
im Stande sind, die innere gegenseitige Abhängigkeit der einzelnen Wahrheiten von einander offen dar- 
zuiegeu und somit letztere selbst zu voller Evidenz zu bringen. 



V. Die von Thaies bewirkte Höhenmessung der Pyramiden. 

$. 18. Unter den Anwendungen, welche Thaies von seinen neu erworbenen Kenntnissen in der 
Geometrie gemacht habe, wird vornehmlich die Höhenmessung der Pyramiden mittelst der Länge ihres 
Schattens hervorgohoben und gerühmt. Der älteste Schriftsteller, der dieses Faktums erwähnt ist Hiem- 
nymos von Rhodos, ein Schüler des Aristoteles, ans dessen „Denkwürdigkeiten” Diogenes Laertius die 
betreffende Notiz geschöpft hat. Er Bagt (lib. L-p. 17 der Hiibner’scben Ausgabe): <1 ii 'hotäyvfuK xai 
ixfitTpijaaJ if rjaiy avrox jit pau/Jaj ix rijc axiäf, nufarr/pijaiwru, ou ijiiir (hi — „Hieronymus 

„berichtet, er (Thaies) hnbe die Pyramiden gemessen mittelst des Schattens, indem er beobachtet*, wenn 
„(der unsrige) mit uns von gleicher Grösse ist”. 

Dass in dieser Angabe nichts enthalten ist was geometrisch besonders bemerkenswert!) erscheint, 
leuchtet von seihst ein. Das erwähnte Verfahren ist eine höchst simple Anwendung einer Eigenschaft 
des rechtwinklig -gleichschenkligen Dreieckes und erfordert so wenig Scharfsinn, dass ich mich überzeugt 
halte, in demselben nicht eine Erfindung des Thaies vor mir zu haben, sondern eine von den Aegyp- 
tischen Geometern schon lange vor Thaies gebrauchte Mothode der Höhenmessung. Dem Thaies ist 
dieselbe von seinen Landsleuten nur um deswillen zugeschriehen worden, weil er es war, der sie ihnen 
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bekannt gemacht hat. Die Anwendung aber dieser Art von Höhenmessung auf die Pyramiden ist jeden- 
falls entweder eine spätere Ausschmückung, oder eine Verwechselung dieser weltbekannten Bauwerke 
mit den im Auslande weit weniger gekannten Obelisken. 

Die erwähnte Methode der llöhenmessung erfordert, dass die Länge des Schattens, den ein Körper 
bei einer Sonnenhöhe von 45° wirft, seiner ganzen Ausdehnung nach gemessen werden könne, also von 
dem Fusspunkte des den Schatten werfenden Höhenlothes des Körpers bis zur Schattenspitze. Dass dies 
Verlangen bei einem Körper von nur kleiner Grundfläche, z. B. bei einem Baum, einem Obelisken u. s. w„ 
recht wohl ausführbar ist, leuchtet ein, ebenso aber auch, dass es bei einer Pyramide ganz unbrauchbar 
wird, da bei einer solchen jener Fusspuukt tief im Innern des mächtigen Körpers liegt und somit dem 
Beobachter gänzlich unzugänglich bleibt. Jedenfalls ist es daher gerechtfertigt, wenn die Höhenmessung 
der „Pyramiden” hier ganz aus dem Spiele gelassen und Thaies nur die Kenntnis* der „Methode" dieser 
Art von Messung zugeschrieben wird. Darauf scheint auch die Notiz des Plinius direkt hinzudeuten, 
welcher (nat. hist. XXXVI, 12, 17) angiebt: Mensuram altitudinis caruni (sc. pyramidarum) omniumque 
similium doprehendere invenit Thaies Milesius, umbram metiendo. qua hora par esse corpori solet. 

jä. 14. Die spätere Zeit hat sich nun offenbar der einfachen Erzählung des Hieronymos bemäch- 
tigt und dieselbe weiter ausgesponnen. Es ist Plutarch, der im Gastmahle der sieben Weisen den Xiloxenns 
mit dem Thaies sich über den Aogyptischen König Amasis folgendennaassen unterhalten lässt: Inn oov 

yt xi ti r u itl.Xtt 9«r««C(i, uni I rc nvpafitöof XT'y it!T li r<uv vntfHf fjy an rru v, on mluyz uytv npay/titTflof 
xul fit jdtrof Ayyärov tnjßn’(, itiXtl r ijr flaxttßlav m tyaaf ln i itii nlpau rf,t axiüf, Ky ij nintifiiy Inolu , 
ylyoul'yoiy rfj inmffj Ttjf (bmVof ivoiy Inqwrfij»', idnzttc , Sy i; erxiii npäf xrjy trxiiiy Xry/oy ilyt, lyy nvpufilda 

jrgöc r ij* ßaxrrfilay t/uvntty — „obschon er dich auch um anderer Dinge willen bewundert, so schätzt 
„er doch über alles die Messung der Pyramiden, dass du n äml ich ohne alle Anstrengung und ohne 
feines Instrumentes zu bedürfen, sondern indem du den Stock in den Endpunkt des Schattens stellst, 
„den die Pyramide wirft, aus den durch dio Berührung des .Sonnenstrahles entstehenden zwei Dreiecken 
„zeigest, dass der eine Schatten zum andern das (nämliche) Verhültniss hat, wie die Pyramide zum Stocke". 

Man sieht ganz offenbar, dass bei denen, die in späteren Jahrhunderten von dergleichen Messungen 
sprachen, in Folge der nunmehr ausgebildeten Geometrie die Krkenntniss vorwnlteto. dass man nicht 
nöthig habe, hoi einer derartigen Messung den Zeitpunkt ahzuwarten, in welchem die Sonne genau die 
Höhe von 45° am Himmel erreicht hat (was ja überhaupt nur zweimal des Tages geschieht), sondern 
dass man in jedem beliebigen Augenblick das verlangte Resultat erhalten könne, wenn man die Lehre 
von der Aehnlichkeit der Dreiecko zu Hülfe nimmt. Wenn dies aber für die Zeit, in welcher Plutarch 
schrieb, eine ganz verständige Ueberlegung war, so gewinne ich eben daraus, auch abgesehen von den 
Zeugnisse« des Hieronymos und Plinius, die Ueberzeugung, dass diese Art, die Aufgabe zu lösen, nicht 
diejenige ist, welche dem Thaies gelehrt ward. Ich will kein so grosses Gewicht darauf legen, dass 
vor Pythagoras auch nicht die Spur einer Bekanntschaft Griechischer Geometer mit den Proportionen 
nachgewiesen werden kann; allein die natürliche Entwickelung alles menschlichen Wissens bringt es 
mit sich, dass zuerst immer die einfachsten, wenn auch noch sehr beschränkten. Methoden gefunden 
werden, welche zu Lösung einer Aufgabe dienen, während die allgemeineren und umfassenderen jenen 
weit später nachfolgen. Ich kann daher keineswegs Montucla beistimmen, der (hist des math. VoL I, 
p. K)3i die Angabe des Hieronymos Kir ungenau und auf mangelhafter Einsicht beruhend erklärt und 
in der anckdotennrtignn Erzählung des Plutarch den wahren Hergang der Sache zu finden vermeint. So 
wie die ganze Staffage der Erzählung bei Plutarch rein dem Gebiete des ltomans angehört, so ist 
offenbar auch das Mathematische in derselben von ihm erfunden, und zwar erfunden mit Zuhülfenahme 
derjenigen geometrischen Kenntnisse, die zu seiner Zeit einem Schriftsteller zu Gebote- standen. 
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Schulnachrichten 

für die Zeit von Ostern 1868 bis Ostern 1869. 



A. Uebersicht der behandelten Lehrpensa. 

Prima gyixmasialis. Classeninspiricnt der Director. 

Lateinisch 8 St. Oer Director. Cioeron. Tusc. I. Taoiti Ann. IV, 13 bis Anfang VI. 4 St Hont. Csrm. I. II. 
and ausgewählte Satiren. Wiederholung von ( arm. in. IV. und der Epoden. 2 St Aufsätze, Scripta; 
Extemporalia. 2 8t E« wurden 7 Aufsätze geliefert, zwei Uber die Privntloctüro, fünf Uber folgende 
Themata: 1. a. De Ciceronis libris philosophiois. b. Quid Horstius dooeat prima libri primi satira. 

2. a. Unius viri virtute saepe omnem reipublicoe salutem niti exemplis demonatretur. b. Quibus argu- 

mentis Cicero primo Tuseulanarom quaestionum libro immortalem esse auimum demonstret ? c. Ulixes 
qui est in Iliade. 3. a. Argumentum Aiaois Sophoelene. b. Kes a C. Iulio Caesarc belli domique gestae. 
c. De peregrinandi utilitate. 4. a. Non omnia apud priores meliora, sed nostra quoque oetas multa laudis 
et artium imitanda poeteris tulit (Tac. Ann. IIL 86). b. Quid do Polycratis Samii exemplo discendum 
esse voteres putaverint? c. P. Corneli Scipionis Aemiliani res gestae. 5. a. Beatos puto, quibus deorum 
muntre datum est aut facere soribenda aut scribere legendambeatissimos vero, quibus utrumque (Plin. ep. 
VI, 16, 3). b. P. Ovidii Nasonis vita ex Tristium 1. IV, 1U deacribitur. 

Grieohisch 6 8t Knripid. Alcestis; 8oph. Aiax. Homeri Ilias XX — XXIV. Thucyd. lib. I, o. 110 — 

II, c. 64. Platon Protogoras. 6 8t Prof. Ifaiich. — Scripta nach Dictaten und mündliches Uebersetsen aus 
Rost und Wiistemann’s Anleitung, 4. Curaus. 1 8t Prof. Berger. 

Deutsch 3 St (combinirt mit Prima realis): Geschichte der deutschen Literatur von Haller bis zu Goetho’s 
Tod; — freie Vorträge über selbstgewählte Themata; — logische Uebnngen; — joder Primaner lieferte 
acht deutsche Aufsätze, wobei folgende Themata bearbeitet worden sind: 1. Die Schlacht am Trasimeni- 
schen See nach Liv. XXII, 4 — 7. — 2. Dürfen wir den Athener Demosthenes in Wahrheit als einen 
grossen Feldherrn betrachten? — 3. Inwiefern haben die Athcnor den unglücklichen Ausgang des pelo- 
ponnesischen Kriege« selbst verschuldet? — 4. Wodurch wurde Europa im S, Jahrh. vor der Herrschaft 
des Islam bewahrt? — 6. Warum müssen wir Julius Casar grosser nennen als Cn- Pompejus? — 6. Ur- 
sachen, Hergang und Bedeutung des ersten Krcuszuges. — - 7. Wie hat sich die extreme Partei in der 
französischen Revolution bei ihrem Vernichtungswerke allmählich selbst zu Grunde gerichtet? — 8. Han- 
mbal’s Rede vor der Sohlacht am Ticinus (nach Liv. XXI, 42 — 44). — 9. Die Rede des T. Hanlios 
Torquatus gegen die Auslösung der nach der Schlacht bei Cannä gefangenen Römer (nach Liv. XX II, 
58 — 60). — 10. Wie schildert uns Homer den Zustand der Abgeschiedenen in der Krxählung des Odysseus 
von seinem Besuch in der Unterwelt? (Odyss. XI.) — 11. Worauf beziehen sich die stehonden Verse 

der Homerischen Dichtungen und welchen Eindruck machen sie? — 12. Was lehrt uns Hnller in seinem 
didaktischen Gedicht „die Alpen"? — 13. Welche Gedanken entwickelt Uz in seiner „Theodicee”? — 
14. Welche charakteristisch verschiedenen Richtungen hat Leasing durch die christlichen Personen in 
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seinem „Nathan" veransrhauUeht ? — 15. Worin liegt der hohe poetische Reiz von Qoothe's Elegie 
„Amyntaa": — 16. Die kunstvolle Gliederung in SchilWs Lied von der Glocke. — 17. Nennt Don 
Carlos seinen Vater mit Hecht „buneidenswerth” ? — 18. Ks liebt die Welt, das Strahlende zu schwärzen 
Und das Krhab'ne in den Staub zu zichn (Schiller). — 19. Eng ist die Welt und das Gehirn ist weit 
(Schiller). — 20. Nicht Schmerz ist Unglück, Glück nicht immer Freude: Wer sein Geschick erfüllt, 
Dem lächeln beide (Goethe). — 21. Ein Wahn, der dich beglückt, Ist eine Wahrheit werth. Die dich zu 
Boden drückt (Wieland). — 22. Es siegt immer und nothwendig die Begeisterung über den, der nicht 
begeistert ist (Fichte). — 23. Arbeit macht das Leben süss. Prof, Reget. 

Französisch 2 St.: Wiederholung der Syntax. Erklärung ausgewählter prosaischer und poetischer Stücke 
aus dem Manuel von Ploetz. Alle 14 Tage ein Scripttun; Kxtemporalia. Dr. Sttpflf. 

Englisch 2 St.: Grammatik und Lectüre nach Hegers englischer Chrestomathie. Prof. Regel. 

Hebräisch 2 St: Repetition der Grammatik. Uebungen im Uebersetxen aus dem Deutschen ins Hebräische 
nach Schröders Uobungsbuch. Erklärung von 2 Sam c. 14 bis zu Ende, Psalm 81 — 106. Prof. Habich. 

Religion 2 St Im Sommer: Einleitung in die hauptsächlichsten Schriften des Neuen Testamentes, mit 
Lectüre ausgewählter Stellen. Stadtdiaconus Dreyer. — Im Wintersemester: Eeformationsgeechichte ; die 
Lehrartikcl der Augsburger Confesaion; das Wichtigste uua der neueren Kirchengeschichte. D. Pelertm. 

Geschichte 2 St: Dio römische Kaiserzeit von Augustus an: das Mittelalter vom Untergang des west- 
römischen Reichs bis zum Ende des 15. Jahrh. : daneben regelmässige Repetition der alten Geschichte. 
Prof. Regel. 

Geographie 1 St: Allgemeine Einleitung in die Geographie Kuropa’s. Specielle Geographie der drei süd- 
lichen Halbinseln Europa’s. Dt. Wagner. 

Mathematik 3 St: Ebene Trigonometrie im Sommer. — Stereometrie im Winter. Prof. Uretechneider. 

Physik 2 8t: Statik und Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. — Magnetismus. — Eleo- 
tricität: a. Keibungs-Electricität. b. Contact - Electricität. e. Inductions - Blectricität Prof. Kutnach. 

Zeichnen (facultativ) 1 St: Freies und lineares Zeichnen naoh Wahl und Bedürtniss dor Sohüler, nach 
Vorlagen und Modollen. Baumeister Schmidt. 



Prima realia. Classeninspicient Prot Br etschneide r. 

Lateinisch 8 St: Liv. Hb. V, e. 20 bis zu Ende, üb. I, o. 1 — 40. Ranke, Chrestomathie aus latein. 

Dichtern, p. 69 — 108. Wöchentlich ein Scriptum. Prof. Habich. 

Deutsch 3 St, combinirt mit Prima gymnasial is. Prof. Regel. 

Französisch 4 St: Wiederholung der Syntax nach Ploetz's Nouvelle grammaire franqaise. — Leotüre aus 
Herrig's La France litterairc. — Ucbersetzung deutscher Originalstücke und Uebung in freien Aufsätzen. 
Dr. SüpfU. 

Englisch 4 St.: Im Sommer: Macaulay’s History of England, Chap. IV; im Winter: Shakspeare's King John. 
Daneben Herrig's Lesebuch im Anschluss an die Haupttbatsachcn aus der Geschichte der englischen Litera- 
tur. Grammatik nach Fölsing. Alle 8 Tage ein Scriptum aus Leasing’* „Minna von Barnhelm’’. Alle 
Vierteljahre ein freier Aufsatz. Prof. Sinert. 

Religion 2 St: Erklärung der Briefe an die Galater, Kpheaer, Philipper und Tbeasalonicher. Augsburgischc 
Confesaion. Oberlehrer CtU. 

Geschichte 2 St., combinirt mit Secunda roalis: Die neuere Geschichte von 1740 bis 1815. Prof .Regel. 
Geographie 1 St, combinirt mit Prima gymnasialis. Dr. Wagner. 

Mathematik 4 St: Repetition der gceammten metrischen Geometrie, mit besonderer Berücksichtigung der 
Körperberechnung. Sphärische Trigonometrie und deren Anwendung euf mathematische Geographie. 2 St. — 
Projectionslehre. Kegelsobnitte in synthetischer und analytischer Behandlung. 2 St Prof. Bretechneider. 
Physik 2 St: Statik und Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. — Magnotiemus. — Elec- 
tricität: a. Reibuogs - Electricität b. Contact - Electricität c. Inductions - Electricität. Prof. Ei» mach. 
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Chemie 4 St.: Im Sommer: Beschreibung der Schwermetalle und ihrer Verbindungen. 2 St. — Im Winter: 
Mineralogie: Kennzeiohenlehre. — Systematik. — Physiographie der Mineralien. 2 St. — Practischc 
Arbeiten im Laboratorium. 2 St. Prof. Eittnach. 

Zeichnen 2 8t., combinirt mit Seconda roalis: Freies und lineares Zeichnen nach Vorlagen dem Bedürf- 
nisse und dem zukünftigen Berufe entsprechend. Baumeister Schmidt. 

Secunda gymnasiales. Classeninspicient I*rof. Berger. 

Lateinisch 10 8t: a. 6 St. Lectüre: aa. 2 St. Virg. Aen. V u. Anfang von VI. Der IHrector. — bb. 4 St. 
Liv. lib. V. Cicer. or. Catil. I,, II, IV. u. pro Sulla. — b. 1 St. Scripta nach Dictaten. — c. 1 St münd- 
liches und schriftliches Uebersetsen aus dem Doutschen ins Lateinische nach dem llobungsbnch für 
Seconda von Seyffert — d. 1 St Extern poraliu nach Dictaten. — o. 1 St Kepetition der lateinischen 
Syntax. In jedem Vierteljahr wurde ein lateinischer Aufsatz geliefert Prof. Berger. 

Griechisch 6 8t: Homeri H. XXI — XXIV. I — UL 3 St — Plutarch. Philopoem. n. Titus und Isocrat. 
Archidamus. 2 St — Griechische Syntax nach Kost (die Lehre von den verbundenen Sätzen). 1 St 
Alle 14 Tage ein Scriptum. Privatim wurden 4 Bücher der Odyssee gelesen. Prof. Schneider. 

Deutsch 3 St: Lectüre: Im Sommor das Nibelungenlied, im Winter Lessing'e Minna von Barnhelm und 
Emilia Galotti, Goethe’s Gütz von Berlichingen und Kgmont. Poetik. Metrische und Disponir-Uobungen. 
Freie Vorträge. Jodes Vierteljahr zwei Aufsätze. Prof. Sievert. 

Französisch 2 St,: Grammatik nach Ploetz, Leetion 37 — 73; mündliches und schriftliche« Uebersetzen der 
Uebungssufgaben. Alle 14 Tage ein Scriptum. — Lectüre aus dem Manuel de la litteraturo franqaise 
von Ploetz. Dr. Sttpßt. 

Hebräisch 2 St: Grammatik nach Nägelsbach. Uebersetzen von 1 Mos. cap. 37. 39. 40. 41 auB Gcscnius’ 
Elementarbuch. Prof. Habich. 

Religion 2 St: Wiederholung des Lehrpensums vou Tertia. Glaubenslehre. Geschichte der deutschen Re- 
formation. Der Brief des Jaoobus und die Bergpredigt nach dem Grundtext iibcrsctxt und erklärt. 
Prof. Dr. Güte. 

Geographie 1 St: Geographie der allen Culturländer in West-Asien und Süd-Europa. Dr. Wagner. 

Geschichte 2 St: Die erste Hälfte des Altcrthums (Orientalen, Oricchcn und Macedonier). Prof. Regel. 

Mathematik 3 St.: a. Arithmetik: Elemente der Algebra mit Einschluss der cinfacheu Gleichungen mit 
einer und mehreren Unbekannten und der quadratischen Gleichungen mit einer Unbekannten. Elemente 
der Combinatorik- Practischer Gebrauch der Logarithmen. — b. Geometrie: Lehre vom Flächeninhalte 
und der Aehnlichkeit geradliniger Figuren. Metrik ähnlicher Figuren und dos Kreises. Dr. Wagner. 

Physik 2 St.: Statik und Mechanik der festen, flüssigen und luftform igen Körper. — Magnetismus. — Kloc- 
tricität : a. Reibung« - Electricität. b. Contact - Klectricitat. Prof. Eittnach. 

Zeichnen (facultaliv) I St: Freies oder lineares Zeichnen nach Wahl und Bedürfnis* der Schüler, nach 
Modellen und nach Vorlagen. Baumeister Schmidt. 

Secunda roalis. Clnaseninspicient Prof. Sievera. 

Lateinisch 4 St: Caesar. B. G. lib. IV. V. VI. Grammatik: Vielfache Wiederholungen aus der Formen- 
lehre. Die Lohre von den Casus, Zeiten, Modis. Wöchentlich ein Scriptum nach Spiess’ Gebungsbuch. 
Prof. Sievert. 

Deutsch 3 St.: Lectüre: Im Sommer das Nibelungenlied, im Winter Goethe’s Gels von Berlichingen und 
Kgmont. Das Wichtigste aus der Metrik und Poetik. Disponir - Upbungen. Freie Vorträge. Alle vier 
Wochen ein Aufsatz. Prof. Sievert. 

Französisch 4 St. (wovon eine Stunde combinirt mit Prima roalis): Grammatik nach Ploetz; theils münd- 
liche, theils schriftliehe Uebersctxuog der deutschen Aufgaben; wöchentlich ein Scriptum. — Memorireu 
einiger Abschnitte aus Ploctz’s Yocabulaire systematiquo. — Lectüre ausgewählter Stücke aus La France 
litteraire von Herrig. Dr. Supße 
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Englisch 3 St: Lectürc : Ausgewähite Stücke aus Washington Irving* s Sketchbook and einige neuere Co- 
müdien, die memorirt wurden, wie auch regelmässig lyrische Qediohte. Grammatik nach Fiilsing. Jede 
Woche ein Scriptum aus Jalp's England. Die Aelteren machten einxelne Aufsätze. Prof. Sievert. 

Religion 2 St., combinirt mit Prima realis. Oberlehrer Cott. 

Geschichte 2 St., combinirt mit Prima realis. Prof. Reget. «. 

Geographie 1 St.: Politische Geographie der west- und mitteleuropäischen Staaten. Prof. Bretechneider. 

Mathematik 5 St.: a. Arithmetik: Algebraisohe Gleichungen und Ungleichungen de« ersten und zweiten 
Grades; Progressionen ; binomischer Lehrsatz ; Kettenbrüche. 2 KL — b. Geometrie: Elemente der ge- 
sammten motrischen Geometrie in der Ebene und im Raume. Ebene Trigonometrie. 3 St. Prof. BrrUchneider. 

Physik 3 St. : Statik und Mechanik fester, flüssiger und luftförmiger Körper. — Magnetismus. — Electricität : 
a. ReibungB - Electricität. b. Contact - Electricität. c. Inductions- Electricität Prof. Eitenach. 

Chemie 3 St.: Beschreibung der nichtmetallischen Elemente und ihrer Verbindungen. Beschreibung der 
Leichtmetalle und ihrer Verbindungen erster Ordnung. Prof. Eitenach. 

Zeichnen 2 St, combinirt mit Prima realis: Fortsetzung des Projeetionszeichnens bis zur Sehet tenoonstruc- 
tion ; topographisches Zeichnen in Tusche nach Gypsmodollcn und Vorlagen; freies Zeichnen nach Modellen 
und nach Vorlagen. Baumeister Schmidt. ' 

Tertia gymnasialis. Seit Michaelis getheilt in Coetus A., Classeninspicieut Prof. Schneider, 
und Coetus B., Classeninspicieut Prof. Berger. 

Lateinisch 10 St: Bis Michselis A. u. B. Caesar de bello Gail. VII. 3 St Syntax nach Kritz u. Berger, 
erste Hälfte. 2 St. Uebersetzen aus Hottenrott's Aufgaben; wöchentliche Kxtemporalia und Scripta. 2 St. 
Prof. Schneider. — Ovid. Mutam. IV. u. V. mit Auswahl. 2 8L Prosodie u. Metrik. 1 8L Gymnasial- 
lehrer Tonndorf. — Beit Michaelis ; Caesar de bello Gail. VIII. 3 St. Syntax nach Kritz u. Berger, zweite 
Hälfte. 2 St. Uebersetzen aus Hottenrott’s Aufgaben; wöchentliche Extemporalia und Scripta. 2 8t, 
in A. Prof. Schneider, in B. Prof. Berger. — In A. Ovid. Metam. VI- mit Auswahl, 2 BL, und Metrik, 
wöchentliche Corroctur, 1 ßt. Gymnasiallehrer Tonndorf, ln B. Ovid. Metam. I. v. 1 — 451. II. v. 1 — 366, 

2 8t., und Metrik 1 8t. Prof. Berger. 

Griechisch 6 8t.; Bis Michaelis A. u. B. Hom. Od. V. 2 8t Xenoph. Anab. IV, 3 — 7. 2 St. Repetition 
der attischen Formenlehre. Homerische Formenlehre. 2 8t. Allo 14 Tage ein Scriptum. Prof. Schneider. 
— Seit Michselis in A.: Hom. Od. VI. 2 8t. Xenoph. Anab. IV, 6 bis V, 4. 2 8t. Syntax des ein- 
fachen Satzes nach Rost. Uebersetzen aus Rost und Wüstemann's Anleitung. 2 8t. Allo 14 Tuge ein 
Scriptum. Prof. Schneider. — In B. : Hom. Od. VII. bis VIII, 160. Xenoph. Anab. I, c. 1 — 5. Gram- 
matik und Uobungen wie in A. Dr. Schuhe. 

Deutsch 2 St; Bis Michaelis in A. u. B,: Schiller*» Spaziergang wurde erklärt und auswendig gelernt Vor- 
träge. Aufsätze alle 3 Wochen. Gymnaaiallehrer Tonndorf. — Seit Michaelis in A.: Schillcr’s Glocke 
wurde gelernt, Teil gelesen, in B. : WaUenstein's Leger, gelesen und gelernt. Vorträge und Vorlesen. 
Aufsätze alle 3 Wochen, ln A. Gymnasiallehrer Tonndorf, in B. Dr. Schuh. 

Französisch 2 8t.; Leotüre: Rollin, homroes illustres de l’antiquitö. Grammatik: Plootz, Lect. 1 — 89. Aus- 
wendiglernen von Vocabeln, Phrasen und Lehrstücken oder Scripta. Alle 14 Tage eia Scriptum. Im 
Sommer Dr. Schutte, im Winter Prof. Sievert. 

Religion 2 St, combinirt mit Tertia realis: Wiederholung des Lehrpensums von Quarta. Di« bibli selten • 
Bücher nach Bintheilung und Inhalt. Prof. Dt. 0mm. 

Geschichte 2 6t: Abriss des Mittelalters und der neuern Zeit von Augustus bis Napoleon. Prof. Regel 
(Coetus A.) u. Dr. Schult (Coetus B.). 

Geographie 2 St.: Im Sommer: Mathematische Geographie. Im Winter: Bpcciello Geographie der ausser- 
ouropäi sehen Erdtheile. Dr. Wagner. 

Mathematik 3 8t.: a. Arithmetik: Theorie der sieben Grundoperationen und der Grundformen arith- 
metischer Ausdrücke. — b. Geometrie: Elemente der Geometrie der Lage und der Gestalt in der Ebene. 
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Die I,ehre von den Winkeln, Parallelen, Dreiecken, Parallelogrammen und vom Kreise. Wöchentliche schrift- 
liche Arbeiten. Dr. Wagner. 

Zeichnen 1 St.: Freies Zeichnen, zuerst nach Wandtafeln, dann nach Vorlagen, vorzüglich menschliche 
Köpfe. Baomeister Schmidt. 

Tertia realis. Classeninspiciout Prof. Bretschneider. 

Latein isoh 4 St.: I.ecliA aus Jacobs’ Elementarbuch und au» Caesar de hello Gail. lib. I. 8 St. Grammatik 
nach Kühner. 1 St. Vocabeln wurden gelernt. Wöchentlich ein Scriptum. Im Sommer Dr. Schulte, im 
Winter Dr. r. Kamp en. 

Deutsch SSt: Lectiire: Lesebuch von Paldamus, obere Stufe, zweiter Curaus. Schillers Jungfrau von Orleans. 
Alle 14 Tage ein Aufsatz. Uebungen im freien Vortrage. Oberlehrer Cott. 

Französisch 4 St: Lectüro: Paganel, Hiatoiru de Prüderie le Grand. 2 8t. Grammatik: Ploetz, II., Lec- 
tion 1 — 50. 2 8t Auswendiglernen von Vocabeln und Lesestücken. Wöchentlich ein Scriptum. Gym- 
nasiallehrer Kirsten. 

Englisch 4 St: Lectüre aus Lüdecking’s Lesebuch, Theil I. 2 St. Grammatik: Pölaing, II., Formenlehre 
und Hauptregeln der Syntax. 2 St. Auswendiglernen poetischer und prosaischer Lesestücke. Wöchentlich 
ein Scriptum. Gymnasiallehrer Kirsten. 

Religion 2 St.: Glaubenslehre nach Giese’s Lehrbuch. Erklärung des Evangeliums Lncae und der Apostel- 
geschichte. Oberlehrer Cott. 

Geschichte 2 8t.: Abriss der mittleren und neueren Geschichte. Prof. Regel. 

Geographie 2 St: Mitteleuropa und die auasereuropäischen Erdtheile. Hebung im Kartenzeichnern Ober- 
lehrer Cott. 

Mathematik 6 Bt.: a. Arithmetik: Theorie der 7 Grundoperationen und der Grundformen arithmetischer 
Ausdrücke. Elemente der Combinatorik. Theorio der rationalen Zahlenformcn. Praktischer Gebrauch der 
Logurithmon. 3 St. — b. Geometrie: Elemente der Geometrie der Lage und Gestalt in der Ebene sowohl 
wie im Räume. Flachen- und Rauminhalt der einfachsten Figuren und Körper. 3 8t Prof. Bretschneider. 

Physik 3 8t: Statik und Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. — Magnetismus. — Elee- 
tricjtst-: a. Reibung» - Electricität. b. Contact - Eloctricität. Prof. Eisenach. 

Zeichnen 2 8t.: Geometrisches Zeichnen; die nothwendigsten Constructionen bis zur Ellipse; Hebung im 
Tuschen; die ältesten Schüler zeichneten die Element? der Projeetionslehre bis zu den Kegelschnitten 
in getuschter Ausführung. Baumeister Schmidt. 

Quarta gymnasiaiis. Classcninspicient im Sommer Prof. Berger, im Winter Gymnasiallehrer 

T o n n d o r f. 

Lateinisch 10 8t: a. 3 St. Grammatik: Die Lehre vom einfachen Satze; von den verbundenen Sätzen die 
hauptsächlichsten Regeln, b. 5 8t. Lectüre: Lhomond, viri illustres ; Siebelis’ Tirocininm. c. 1 6t. Scripta, 
d. 1 St mündliches Uebersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische nach Süpfle’s Aufgaben zu lat. Stil- 
iibungon, I. Th. Im Sommer Prof. Berger , im Winter Gymnasiallehrer Tonndorf 

Griechisch 5 St: Die gesammte attische Formenlehre einschliesslich der gebräuchlichsten unregelmässigen 
Verba nach Rost’s Grammatik. Lectüre j»us der Beispielsammlung zn den Grammatiken von Buttmann 
und Rost. Im Winter wöchentliche Scripta. Im Sommer Gymnasiallehrer Totmdorf, im Winter Dr. Curtias. 

Deutsch 2 St: Gedichte von Uhland, Schiller u. Goethe wurden auswendig gelernt, auch prosaische Stücke 
nach Paldamns’ deutschem Lesobuche, mittlere Stufe, II. Curaus. Häusliche Lectüre. Vorträge und Vor- 
lesen. Aufsätze alle 14 Tage. Gymnasiallehrer Tonndorf. 

Französisch 2 St: Ausgewählto Fabeln von Lafontaine gelesen und znm Theil memorirt- Grammatik nach 
Ploetz, Curaus I.: Formenlehre mit Einschluss der Pronomina und dos unregelmässigen Zeitwortes, Ab- 
schnitt IV — VII. Alle 14 Tage ein Scriptum. Oberlehrer Cott. 

Religion 2 St: Nach Giese’s Lehrbuch. Prof. Dr. diese. 

i 
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Geschichte 2 St.: Das Alterthum. Prof. Regt!. 

Geographie 2 St.: Im Sommer die ausscrdouUchen Lander Kuropa’?, im Winter Deutschland. Im Sommer 
Cond, Müller, im Winter Gymnasiallehrer TmndvrJ. 

Rechnen 3 St.: Ausziehen der Quadratwarzein; Lehre von den Verhältnissen und Proportionen; einfache 
und zusammengesetzte Regel do tri; Kettenregel; Gesellschaft*- und Mischungs-Rechnung. Lehrer /Jenner. 

Naturgeschichte 2 8t.: Im Sommer Botanik: Charakteristik der wichtigsten natürlichen Familien 
des Pflanzenreichs. Im Winter Zoologie: Die wirbellosen Thicre mit bcsdfccrer Berücksichtigung der 
Insecten. Dr. Wagner. 

Zeichnen 1 8t.: Anleitung zum Zeichnen nach der Natur. Die Grundlehren der Perspective. Zeichnen 
köriierlieher Gegenstände der nächsten Umgebung nach der Natur, nach Modellen und Wandtafeln. 
Baumeister Schmidt. 

Quarta realis. Classeuinspicicnt Dr. Sttpfle. 

Lateinisch 6 8t.: Syntax nach der lateinischen Vorschule von R. Kühner, §. 51 — 86; schriftliche Ueber- 
setzung dar betreffenden deutschen üebungsaiifgabeu. 3 Sk — Lcctüre aus dem Elcmcntarbuche von Jacobs 
und Döring, Theil II.: lies Loevdaomoniorum ; Macedonum imperium, 1 — 3t). Das Gelesene wurde schrift- 
lich übersetzt und grossentheils retrovertirt. 3 8t. Wöchentlich ein Scriptum. Dr. Süpße. 

Deutsch 3 8t: Lcctüre prosaischer und poetischer Stücke aus dem Lesebuch von Paldamus, mittlere Stufe, 
II. (’ursus. Wiederholung der Lehre vom Satzbau und von der Intcrpunction. Declamiriibnngen. Allo 
14 Tage ein Aufsatz. Candidat Müller. 

Französisch 4 St.: Formenlehre mit Einschluss der Pronomina und des unregelmässigen Zeitworts nach 
Ploetz, Cursus I., Abschnitt IV — VII. Ausgewühlte Stücke aus Grüner'* Chrestomathie, Cursus I., gelesen. 
Gedichte memorirt. Wöchentlich ein Scriptum. Oberlehrer Cott. 

Englisch 3 St.: Formenlehre nach Fölsing's Lehrbuch für den elementaren Unterricht, Cap. I — XX.; die 
dazu gehörigen englischen und deutschen Uebungsstücke wurden theil* schriftlich, theil* mündlich über- 
setzt; Ketro Version. — Lcctüre prosaischer und poetischer Stücke aus dem Lelirbnche; Memoriren von 
Gedichten. Dr. Süpße. 

Religion 2 St.: Glaubenslehre nach Giesc’a Lehrbuch. Dio Leidensgeschichte gelesen. Oberlehrer Cott. 

Geschichte 2 St.: Die Hauptmomentc dor Geschichte des Alterthums. Prof. Regel. 

Geographie 2 St.: Europa mit besonderer Berücksichtigung Deutschlands. Hebungen im Kartenzeiehnen. 
Oberlehrer Colt. > 

Rechnen 4 Ht: Ausziehen der Quadratwurzeln; Lehre von den Verhältnissen und Proportionen: einfache 
und zusammeugccotzte Regel de tri; Kettenregel; Gesellschaft*- und Mischungs-Rechnung. Lehrer Jimttr. 

Naturgeschichte 2 St: Wie in Quarta gymnasial«. Dr. Wagner. 

Zeichnen 2 St: Anleitung zum Zeichnen nach der Natur, auf dio Gesetze der Perspective gegründet, die 
durch Zeichnen nach Modellen, Wandtafeln und Gegenständen der nächsten Umgehung erläutert und ein- 
geübt worden. Baumeister Schmidt. 

Schreiben 2 St: Nach Benser's Vorschriften. Lehrer Return-. 



Quinta. Coetns A. Classcuinspieient im Summet Gymnasiallehret Touudorf, im Winter 
Dr. vau Kämpen. — Cuetus B. Dr. Schulze. — Coctus C. Dr. Curtiua. 

Lateinisch 0 St: Grammatik: Repetition der Formenlehre; das Wichtigste aus der Lehre vom einfachen 
Satze, «bl. abs., ace. c. inf. Lcctüre au* Jacobs' Klcmentarbuch. Wöchentliche Scripta. In A. im Sommer 
Gymnasiallehrer Tonndarf, iro Winter Dr. v. Rampen: in B. Dr. Schulte: in C. Dr. Cnrtim. 

Deutsch I St.: Lesen und Erklären ausgewähltcr Stücke aus Paldamus' Lesebuch, mittlere Stufe, I. Cursus. 
Die Lohre vom einfachen und erweiterten Satze. Orthographische und grammatische Utdmngen. Decla- 
miren. Wöchentlich ein Aufsatz. In \. Candidat Müller; in ft. Dr. Schulte; in C. Dr. Cvrtiui. 
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Französisch 4 St.: Ploctz, Elementargrammatik, Lcction 1 — 60, und Einübung der regelmässigen Conjuga- 
tion. Im Sommer in A. B. C. Gymnasiallehrer Finten; im Winter in A. Dr. t>. Kampe n, in B. und C. 
Gymnasiallehrer Finten, 

Religion 2 St.: Biblische Gcsohichte de» A. und N. Testaments. In A. und B. G'andidat Mütter; in C. 
Dr. Curtiut. 

Geschichte 1 St.: Knähiung der wichtigsten griechischen Sagen. Biographische Skizzen aus der alten 
Geschichte. In A. im Sommer Candidat Mütter, im Winter Dr. v. Kämpen ; in B. Candidat Müller; in C. 
im Sommer Dr. Curtiue, im Winter Dr. Sehn tz. 

Geographie 2 St.: Uebersicht über die aussereuropäischen Erdtheile. Grundzuge der Geographie von Eu- 
ropa nach Bretschneider's Leitfaden. In A. im Sommer Dr. Curtiue, im Winter Dr. r. Kämpen: in B. 
Candidat Mütter; in C. im Sommer Dr. Curtiue, im Winter Dr. Schult. 

Rechnen 3 St.: Lehre von den Brüchen und Decimalbriichen. In A. nnd B. Lehrer Beneer; in C. 

Lehrer Münch. , 

Naturgeschichte 2 St.: Im Sommer: Allgemeine Einleitung in die Naturgeschichte. Botanik: Einübung 
der botanischen Terminologie an lebenden Exemplaren. Im Winter: Zoologie: Die Vögel. Dr. ICapner. 
Zeichnon 2 St.: Aus gebogenen Linien gebildete Formen: Ornamente, Fflanzenformen, Erhöhte, Thiere und 
Geriithsohoften in Umrissen und mit leichter Schattirung nach Wandtafeln. Baumeister Schmidt. 
Schreiben 2 St.: Nach Benser's Vorschriften. In A. Lehrer Beneer; in B. und C. Lehrer Münch. 

Sexta, Classeninspicieut Prof. Giese. 

Lateinisch 10 St.: Formenlehre und Uebersetfcn aus Jacobs 1 Elementarbuche. Mündliche und schriftliche 
Uebungen. Prof. Dr. Oieee. 

Deutsch 4 8t. : Lesen und Declamiren aus Paldamus’ Lesebuch, II. Th. Uebungen in der Orthographie, 
Lehre von den Wortarten und vom Satxbau. Wöchentlich ein Aufsatz. Lehrer Mönch. 

Religion 2 St,: Biblische Geschichten de« alten und neuen Testaments mit Auswahl. Erlernen von Gesang- 
buchsliedern. Erstes Hauptstück. Candidat Mütter. 

Geographie 3 St.: Grundbegriffe der physischen Geographie, Grundriss der Geographie von Deutschland, 
Uebersicht der Geographie der ganzen Erde (Topik, Grundzügo der Orograpbie und Hydrographie). 
Lehrer Münch. 

Rechnen 4 8t.: Numerircn. Dio vier Species in ganzen unbenannten und benannten Zahlen. Einiges von 
der Bruchrechnung. Lehrer Mönch. 

Naturgeschichte 2 St: Die Süugethiere. Prof. Dr. Oieee. 

Zeichnen 2 St. : Freies Zeichnen. Figuren aus geraden, später aus gebogenen Linien im tluadrate. Die 
Schüler des zweiten Jahres Pflanzenformen und Früchte; stete gemeinschaftliche Aufgaben nach Vor- 
zeichnungen an der Schultafel und nach vom Lehrer selbst gefertigten Wandtafeln. Baumeister Schmidt. 
Schreiben 3 8t: Uebung der deutschen und lateinischen Schrift in Buchslaben, Wörtern und Sätzen nach 
Vorschriften. Lehrer Mönch. 

Der Turnunterricht wurde in der Weise ertheilt, dass im Sommer jede Classe drei Stunden, nämlich 
eine Stunde Classcnturuen, zwei Stunden Riegenturnen im Freien, im Winter eine Stunde in der Turnhalle 
hatte. Lehrer Mönch. 

Singunterricht erhielten die Schüler in sechs Abteilungen , von denen jede eine Stunde hatte. 

3 St. Stadteantor Heitmann; 3 St Lehrer Beneer. 
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B. Chronik. 

Die immer noch zunehmende Frequenz dos Gymnasiums mochte es nüthig, zu Osterb 1868 die Quinta 
in drei Coetus, zu Michaelis die Tertia gymnasialis in zwei Coetua zu theiluu, wogegen die beiden Coetus 
von Sexta wieder vereinigt wurden. Diese Einrichtung wurde in der Weise durchgerührt, dass Prof. Berger 
das Ordinariat Ton Tertia g- B., Herr Tomdorf das Ordinariat Ton Quarta g. übernahm und zu Michaelis als 
neue Lehrkräfte Herr Dr. Johann Albert v. Kämpen und Herr Dr. Alfred Schulz eintraten. Dr. e. Kämpen, 
geboren den 25. Oetober 1842 zu Danzig, studirte in Halle und Güttingen, promorirte 1867 mit der Disser- 
tation: „De pamsitis apnd Graccos sacrorum ministris ”, und machte im August 1868 in Göttingen seine Staats- 
prüfung; Dr. A. Schuh, geh. den 15. Nov. zu Gotha, auf dem hiesigen Gymnasium und auf den Universitäten 
Jena und Berlin gebildet, promorirte 1867 in Jona und ist gegenwärtig noch mit seiner Staatsprüfung beschäftigt. 

Leider wurden uns auch in diesem Schuljahre zwei Schüler durch frühen Tod entrissen, der Kealsecnn- 
daner Cmetanti» Mcyfarth. welcher den 10. August 1868 an der Auszehrung, und der Quintaner Bernhard 
Purgold, welcher am 4. Februar d. J. nach längerer Krankheit starb. 

Die gemeinsame Abendmahlsfeicr der Lehrer und Schüler fand um 25. Juni, die Vorbereitung, welche 
Prof, llahhh hielt, am 24. Juni statt. > 

Mit besonderem Danke habe ich zu erwähnen, dass der Stipendienfonds des Gymnasiums in diesem Jahre 
eine wesentliche Vergrosserung erhalten hat. Das Lehrercollegium konnte bisher verfügen: 1. über das Cöno- 
bialstipendium, welches gegenwärtig 1 8 Schüler der oberen Classen gemessen ; 2. über das Purgold’sche Legat, 
welches Ostern zur Vertheilung kommt; 3. über die Stiftung eines ungenannten Wohithäters, welche zu Weih- 
nachten vergeben wirrt: 4. über ein kleines Legat, welches unter dem Namen des Thomastuehes alle zwei 
Jahre disponibel ist; ausserdem hatten wir 5. den Vorschlag für das von dem hiesigen Magistrate am Geburts- 
tage Kr. Hoheit zu vergebende Stipendium Krnostinum. In diesem Jahre ist endlich 0. die von Ihrer Hoheit 
der im Jahre 1848 Verewigten Durchlauchtigsten Frau Herzogin Caroline. Amalie von Sachsen-Gotha-Altonburg 
dem Gymnasium unter dem Namen „Carolinenstiftung” testamentarisch bestimmte Rente zahlbar geworden und 
wird fortan in jedem Jahre am 22. Februar, als dem Todestage der Frau Herzogin, in vier Raten zu 20 und 
einer Rate zu 23 Thaler verliehen werden. 

Ausser diesen Stipendien wurden Ostern v. J. drei von dem Verlagsbuehhändler Herrn A. Berthen zu 
diesem Zwecke mir übersendete Bücher, nämlich: Olivier, Bildcrbibel, Neues Testament; M, Herbst, Matthias 
Claudius, ein deutsches Stillleben; Fr. W. Bodemann, Joh. Casp. Lavater nach seinem Leben, Lehren und 
Wirken, an drei Schüler vergeben. Von demselben Wohllhäter habe ich zur diesjährigen Vertheilung aufs 
Neue drui Bücher erhalten, für welche ich hierdurch den verbindlichsten Dank ausspreche. 



C. Sammlungen nnd Unterrichtsmittel. 

° . > 

Alt geschafft wurden aus den etatsmüssigen Fonds: 

1. Für die Hauptbibliothek: Max Müller, Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache, 2 Bände. — 
Boettioher, ausführliches larhrbuch der hebräischen Sprache, II, 2. — Homert Odyss , cd. lat Roche, vol. TI. — 
Clusseu, Beobachtungen über den Homerischen Sprachgebrauch. — l’oetarom scenicorum reib]., ed. Dindorf, 
fase. VI — VIII. — Fragment» philosoph. graec., ed. Mnlkch, vol. II. — Aristoteles' Thierkunde, von Aubert 
und Wimmer, 2 Bände. — Ansgowählte Reden des Lysins, von Frohberger, Band 2. — Xdnophon's Anabasis, 
von Rehdantx, 2 Bändchen. — Simon Seth, de alimentor. facultatibus, cd. Lnngkavcl. — Hesych., cd. Schmidt, 
V, 3 und 4. — Mvlangcs de littrtratqre grecq., par Miller. — G. Curtius, Studien zur griechischen und latei- 
nischen Grammatik, I, 2. — Zeller, Philosophie der Griechen, Register. — Lo Bss, voyage en Grcco, livrai». 
1—62, Atlas, livr. 1—24. — Lot rönne, recneil des inscript grecq. et lat. de l'Egypte, Tom. 2. — K, Curtius, 
sieben Karten zur Topographie von Athen. — Btirsian, Geographie von Griechenland, H, I. — Pape, etyrao- 
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logisches Wörterbuch. — Vergilii Moronis opern, cd. Gosrau. — Vergilii operu, ed. Ribbcek, vol. IV, Ap- 
pendix. — Grammatici latini, ed. Keil, III, 2 und V, 2. — iluintiliän., ed. Halm, vol. I. — Cypriani Opera, 
ed. Hartol, vol. I. — Brambach, die Neugestaltung der lateinischen Orthographie. — Ritschl, opuscul., vol. II. 

— Hauppe, Themen zu lateinischen Aufsätzen. — Marquardt, römische Alterthümer, zweite Abtbeilung. — 

Grimm's deutsche» Wörterbuch, IV, 2, 1 ; V, 7. 8. — Regel, die Ruhlncr Mundart. — Laos, der deutsche 
Aufsatz. — Hcrrig's Ar^iiv, 42 und 43. — Deüus, Shakspeare's Werke, I, 1 — 12. — Lewes, selectidns from 
the modern British dramatists. — Koch, historische Grammatik der englischen Sprache, III, 1. — Lucas, eng- 
lisch-deutsches und deutsch -englisches Wörterbuch, Heft 20. — Stratmann, Beiträge zu einem Wörterbuch der 
englischen Sprache, Lieferung 7. — Athenaeum für 1868. — Vapereau, l’annefe littcraire 1867. — Didot, ob- 
serrat »ur l’orthographie franqaiso. — Schmitz, französische Synonymik. — Schmitz, die neusten Fortschritte 
der französisch-englischen Philologie, Heft 2. — 0. Müller, Geschichte hellenischer Stimme, 3 Bände. — 
Hertzberg, Griechenland unter den Reimern, Band 2. — Ranke’s Geschichte Englands, Band 7. — Gustav 
Adolph, von G. Droysen, Band 1. — Sybel, Oesterreich und Deutschland im Revolutionskricg. — Beck, 
Geschichte des Gothaischen Landes, Band 1. — Sybel’s historische Zeitschrift, X. — Raumer's historisches 
Taschenbuch, IV, 9, 1868. — Sybel, Gründung der Universität Bonn. — Wiese, Verordnungen und Gesetze 
für die höheren Schulen in Freussen, Thcil 2. — Adressbuch der Residenzstadt Gotha. — Hildebrund. Stati- 
stik Thüringens, I, 2 und 3. — Richard llentley, von Mähly. — 0. Müller und Wieteler, Denkmäler der 
alten Kunst, Band 2. — Lübke, Grundriss der Kunstgeschichte. — LUbke, Denkmäler der Kunst. — Schrä- 
der, Erziehungs- und ünterrichtslehre für Gymnasien. — Romberg, Schiller’s Macht des Gesanges, in Musik 
gesetzt. — Flecknisen trad Maaius, Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, 1868, Bond 97 und 98. — 
Hübner, Hermes, 1868. ; — v. Lcutach, Philologus, XXV : — XXVII. — Ritschl, rheinisches Museum, XXII I. — / 

Monatsberichte der preus -eschen Akademie der Wissenschaften, 1868. — Jacobs und Rühle, Zeitschrift für das 
Gymusoialweseu. 1868. — Zamcke’s Centralblatt, 1868. 

2. Für die Bibliothek des physikalischen Cabinettes: a) Im mathoinatiBahen Fachet Die Fortsetzungen 
von Crelle’s Journal, Kchlömilch’e Zeitschrift, Gruncrt’s Archiv, Brioschi’s Aunali. — Gaurs’ Werke, Band 3 
und 5. — Scrret, Handbuch der höheren Algebra, 2 Theile. — Königsberger, Transformation der elliptischen 
Punktionen. — Richelot, die Lunden’sche Transformation. — Lommcl, Studien über die Beasel’schen Punk- 
tionen. — Bierens de Haan, tables d’iutcgrales ddfinies. — Jo. PUiloponi comment. in Xicomachi arithm., ed. 
Hocke. — Jo. Pediasimi Geometria, ed. Friedlein. — Heye, Geometrie der Luge, Band 2. — Grotachul, Lehr- 
buch der organischen Geometrie. — Plücker, neue Geometrie des Raumes. — Hauber, chrestomathiu geomo- 
trioa. — Delambre, histoire de l’astronomie ancicnne, 2 voll. — b) Im physikalischen und chemischen 
Fache: Die Fortsetzungen von Poggendorfa Annalen, Böttger'a polytechn. Notizblalt. — Gmelin, Handhuch 
dor Chemie, Bupplementbände 1 und 2. — Jacobsen's Repertorium, Jahrg. 1868. — o) Im naturgcschicht- 
lielien Fache: Die Fortsetzungen von Bronn’s Klassen und Ordnungen des Thierreichs und Prann's Abbil- 
dungen europäischer Schmetterlingo. — d) Im geographischen Facho: Die Fortsetzungen Ton Petermann’s 
Mittheilnugen, Kiüden’s Erdkunde, Stein- Wappaeus Handbuch. — Andree, Geographie des Weltlumdels. — 
Behro, geographisches Jahrbuch, Band 2. — Martin, annee geogniph., vol. 6. — Schotte, Rcliefglobus von 
14 Zoll Durchmesser. — Petermann, physikalische W’andkarte von Deutschland. — Reinhard, Gallia Jul. Cae- 
saris tompp, — Cottn, Geologie der Gegenwart. — Fils, Höhenmessungen im Herzogthum Gotha. 

3. Für die Schülerbibliothek: Riehl, Naturgeschichte des Volks, 8 Bände; Culturstudien aus drei Jahr- 
hunderten; cnlturgeschichtliehe Novellen. — Sckcfl'cl, Ekkehard. — Rümpel, kleine Propyläen. — Kohl- 
rausch, deutsche Geschichte, 2 Bände. — Kohlrausch, die Freiheitskriege. — Webers Weltgeschichte, Bd. VII. 

— Freitag, G., Bilder aus dem Mittelalter. — Reinhard, Album dos classisohon Alterthnms, Lief. 1. — 
Grube, A. W., biographische Miniaturbilder, 2 Bände. — Grey, die Jugendjtihro des Prinzen Albert. — An- 
dree's Globus, Bd. XIII und XIV. — Andree, Geographie des Welthandels, Bd. I. — Arnim, das heutige 
Mexiko. — Humboldt, Kosmos, 4 Bände. — Brehin, illustrirtes Thiorlcbcn, Volksausgabe, Bd. 1 : Säugethiere. 

— Jäger, das Loben im Wasser. — Bergmann, das Buch dor Arbeit. — Thomas, das Buch der Wunder. 

Carlyle, Frederik tho Great, .Schulausgabe. 
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4. Für die naturwissenschaftlichen Sammlungen, und zwar s) für da* physikalische Cabinet und das 
chemische Laboratorium; Ein Apparat zu Versuchen über Fluorezoenz, eine Kobert’scho Prüfungsskale, ein Ka- 
leidoskop, eine Quarzplatto zur Demonstration der Talbot'sohen Linien, 24 Stück MeidingePsche Elemente, 
5 Stück Geiaaler’scha Kohren, ein Apparat zur Condensation der schwefligen Saure und diverse kleine Apparate 
von Glas und Porzellan zu chemischen Arbeiten. — b) Für die nnturhistorische Sammlung : Kin Blatt Zinnfolie 
zur Bedeckung der Spiritusglaser. — Rupprccht, naturhistorischer Wandatlas, 40 Tafeln. — Fiedler, anatomi- 
sche Wandtafeln, 8 Blatt. — Die Athmungsorgnno des Menschen, Wandtafel von ^Keller in Stuttgart. — 
Ucstermann, Käfersammlung, ISO Stück. — Hestermann, die Honigbiene. — Hestermann, Productensammlung, 
210 Stück. — Hestermann, die Banmwolle. 

An Geschenken erhielt: l. Die Hauptbibliothek, und zwar vom Herzoglichen Staateminiiterinm : 
Bundesgesetzblatt des Norddeutschen Bundes. — Von dm Herren Verlegern: Mittelhochdeutsches Lesebuch von 
Lorenz Engelmann. München, LindauePschc Buchhandlung. — Cornelius Nepos, von Hacke. Leipzig, Teubner. 
— Halm, Elementarbach der griechischen Etymologie und Syntax, 4 Bändchen. München, LinduucPacho Buch- 
handlung. — Vom Herrn Vor/auer: Schuchordt, der Vocalismus des Vulgär-Lateins, dritter Band. — Von Fron 
o. Zieh: Schöllings Werke, 14 Bände. — Voi 1 Herrn K A. Arnold: : Ernst Wilhelm Arnoldi, der Vater des 
deutschen Versicherungswesens, von Fr. Otto. — Vom Abiturienten Th. Grüner: Xunophon's griechische Ge- 
schichte, von Büchsenschütz, 2 Bände. — Von der Unioereität Kiel: Schriften der Universität Kiel, 1867. — 
2. Die Sohülerbibliothek: Sehiller’s Werke von Frau Dr. Wagner. — Friedrich der Weine. Churfürst 
von Sechsen. Ein Characterbild, vom Buchhändler Koelling in Wittenberg. — 3. Die uaturhistorisohe 
Sammlung: 2 Hallen von Herrn Hig. Hmneberg. — Einen Wanderfalken von Herrn R. Freitag. — Eine 
Blässgans von Herrn Forstmeister WiUich. — Eine Hoc schwalbe von Herrn Postrath Jahn. — Eine desgleichen 
vom Tertianer Blochmann. — Einen Wachtelkönig von Herrn Sig. Htnntherg. — 2 Sumpfe ulen vom Quin- 
taner Reich. — Eine Eule vom Quintaner Queck. — Eine Halle und einen WasBorlüufor von Herrn Assessor 
Dr. Hupf. — Ein Wespennest von Herrn R. Rener. — Verschiedene Seethierc von Herrn Dt. Pertich. — 
Eine Tarantel vom Apothekergehiilfen Gramer in Bremen. — Ein Wiener Nachtpfauenauge von Herrn R. Freitag. 

Für alle diese Geschenke spreche ich im Namen der Anstalt den verbindlichsten Dank aus. 



I). Statistische Uebersicht. 

1. Kehfllcrzahl. 



Zeit, 
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Hl «. 


111 r. 


«Vf. 


IV r. 1 


V. j 


V», 


V«. 


VI. 


|lra Ganr*». 


Von Ostern bia Johanni«! 1868 . . . . 
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605 


Von Johanni» bis Mifbaolis 1868 . * ■ 


‘28 
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22 


65 
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43 
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66 


, 505 


Von Mldmolu bis Weihnachten 1868 


a» 


7 


39 


20 


33 


ZS 


47 


47 


40 


53 


46 


36 


68 


502 


Von Neujahr hi» Ostern 1869 .... 


SS 


7 


39 


19 


32 


32 


15 


«i 


49 




4« 


34 


68 


496 



Unter den Schülern waren 70 Ausländer. Der Confession nach waren fast alle evungelisch. nur einer 
katholisch, drei mosaisch. 
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2. Abiturienten.. 

Boi der Abiturientenprüfung, welche Ostern 1868 unter dem Vorsitze de» Herrn Oberhofpredigers und 
übcrconsistorialraths Dr. Schwan abgehoben wurde, erhielten dag Zeugniss der Reife: 

1. Beinhold Klient aus Kalberfcld, geb. 1848, 3 Jahre in Prima, studirt Theologie in Jena. 

‘2. Rudolph Ehwatd au» Gotha, gub. 1847, 2 Jahre in Prima, studirt Philologie in Leipzig. 

3. Carl Eiienaeh aus Gotha, geb. 1850, 2 Juhro in Prima, studirt Philologie in Leipzig. 

4. Moritz Schneider aus Gotha, geb. 1848, 2 Jahre in Prima, wird Militär. 

5. Theodor Grüner au» St. Thomm, geh. 1847, 2 Jahre in Prima, studirt Jura in Berlin. 

6. Otto Stegmuller aus Berlin, geb. 1847, 2 Jahre in Prima, studirt Baukunst in Berlin. 

7. Ernti llcydenreich aus Amt Liebenetein, geb. 1849, 2 Jahre in Prima, studirt Jura in Jena. 

8. Julius Kaufmann aus Ohrdruf, geb. 1848, 2 Jahre in Prima, studirt Theologie in Jena. 

9. Arthur JTeinzmann aus Gotha, geb. 1847, 2 Jahre in Prima, studirt Medicin in- Leipzig. 

Zu Michaelis 1868 fand ebenfalls ausnahmsweise eine Abiturientenpriifung statt, bei welcher das Zeugniss 
der Reife erhielt 

10. Ferdinand Grund aus Gotha, geb. 1849, 2 ’/a Jahre in Prima, studirt Jura in Jena. 

Zu dem diesjährigen Abiturientencxamen, über dessen Ausfall im nächsten Programm berichtet werden 
wird, haben sich 16 Abiturienten gemeldet, nämlich 14 der Gymnasiilprima und 2 der Realprima. 
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Oeffentliche Prüfung. 



Montag, den 2*2. Mürz. 8 — 12 Uhr Vormittags: 

Choral. - , 

Quarta realü: Religion. Rechnen. 

Quarta gymnanatü : Lateinisch. Naturgeschichte. Griechisch. 
Tertia gynma$iali* A. : Lateinisch. Geographie. 

Tertia (jymna-rialie ß.: Griechisch. Geschichte. 

Nachmittags 8 — 5 Uhr: 

Quinta C.: Religion. 

Quinta B. C>: Naturgeschichte. 

Quinta B.: Rechnen. 

Quinta A Lateinisch. Deutsch. 

Sexta: Lateinisch. Geographie. 

Dienstag, den 23. Mürz, 8 Utr Vormittags: 

Tertia reaiit: Französisch. Physik. 

Setrunda gymnatialii: Lateinisch. Französisch. 

Seeunda realit: Englisch. Mathematik. 

Englische Rede des Realprimaners Zangcmeistcr. 
Lateinische Rede des Uymnasialprimancrs Bachof. 

Um 11 Uhr Entlassung der Abiturienten durch den Director. 
Zum Schluss: Mendelssohn Lohgesang, Nr. 1. 



Die Schüler versammeln sich zur Censur und Versetzung Dienstag, den 23. Marz, 3 Uhr Nachmittags. 
Mittwoch, den 7. April, 8—12 Uhr Vormittags findet dio Aufnahme nnd Prüfung der neu eintretenden 
Schüler statt. 

Der SommercurauB beginnt Donnerstag, den 8. April, 7 Uhr Morgens. 



Zur geneigten Theilnahnie an den Prüfungen laden wir die hohen Behörden des Staates and der 
Stadt, die Eltern der Schüler und alle Gönner und Freunde der Anstalt ehrerbietigst und ergebenst ein. 



D r . Marquardt. 



V 
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